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A B STR ACT

The German housing market is characterised by a drastically increa-

sing conflict of affordability and housing quality. Various influencing 

factors, such as political structures and decisions, have continuous-

ly developed it into a critical point within construction policy. 

Germany can be found in a situation of constant housing shortages. 

In order to decelerate these dominating negative dynamics, new 

architectural approaches, that derive unused potentials and new 

solutions, have to be found. This paper designs such approach: a sys-

tematic housing system that merges cost-efficient production with 

architectural qualities.

New technologies and serial processes are potential solutions. Tim-

ber construction offers a broad range of yet unused capabilities and 

can, through optimised pre-production, meet current and very new 

requirements. Exploration and analysis of various reference cases 

derive different methods as cost-effective ways of constructing re-

sidential buildings. Through their evaluation, a new systemic 

approach is designed: the residential building system „Modul plus“. 

Finally, to verify structure, framework and applicability of the theo-

retical concept, a practical experiment for the construction of a 

residential building is carried out.

KU RZ FAS S U N G

Der deutsche Wohnmarkt befindet sich in einem Spannungsfeld 

zwischen Leistbarkeit und Wohnqualität. Durch unterschiedliche 

Einflussfaktoren, wie politische Strukturen und Entscheidungen, hat 

er sich kontinuierlich zu einem kritischen Punkt in der derzeitigen 

Baupolitik entwickelt. Deutschland befindet sich in einer Situation 

der vorherrschenden Wohnungsnot. Um diese negative Dynamik zu 

unterbrechen, gilt es, gezielt nach alternativen Ansätzen zu suchen, 

die neue Möglichkeiten eröffnen. In der vorliegenden Diplomarbeit 

wird ein Wohnbausystem konzipiert, das kosteneffiziente Produkti-

on mit architektonischen Qualitäten vereint.

Neue Technologien und serielle Prozesse stellen potenzielle Lösungs-

wege dar. Der Holzbau bietet ein breites Spektrum an bisher wenig 

genutzten Möglichkeiten und kann, durch optimierte Vorfertigung, 

derzeitigen und auch neuen Anforderungen gerecht werden. Durch 

die Untersuchung verschiedener Referenzfälle werden unterschied-

liche Methodiken für kostengünstigen Wohnbau aufgezeigt und 

eruiert. Über jene Auswertung entsteht die Entwurfsidee des Wohn-

bausystems „Modul plus“. Dieses theoretische System wird 

abschließend hinsichtlich Aufbau, Entwurf und Umsetzbarkeit in 

einem Experiment zur Erstellung eines Wohnbaus getestet.
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A L L E I N E 
S C H L A F E N 
F Ö R D E RT  D I E 
WO H N U N G S N OT.

“

D E UTS C H E S 

S P R I C H WO RT

Der Wohnungsmarkt im Spannungsfeld zwischen Leistbarkeit und 

Wohnqualität. Eine Herausforderung für die Architektur. 

Der Wohnungsmarkt und die damit verbundenen Wohnbauten, Ver- 

dichtungen und Sanierungen sind nicht nur einige der größten 

Umsatzträger der deutschen Wirtschaft, sondern auch ein politisch 

immer relevanter werdendes Thema. Um der wachsenden Anfrage 

stand zu halten, werden riesige Wohnstrukturen geschaffen.  Zwar 

entstehen Jahr für Jahr viele interessante Projekte entstehen,  doch 

gerade der Markt für sozial schwächer gestellte Personen wird zu 

erheblichen Teilen nur durch identitätslose Wohnbauten gedeckt, 

die oft nur als reine Ingenieursbauten – ohne große architektonische 

Ideale dahinter – geschaffen werden. Konsekutiv kommt so doch der 

Gedanke auf, dass der deutsche Wohnungsmarkt eigentlich hohes 

Potential besitzt, um architektonisch großflächiger erschlossen  

zu werden.

Einfach zu vergleichende Größen wie der Preis und die Wohnfläche 

in Quadratmetern sind oft das ausschlaggebende Kriterium bei der 

Wohnungssuche. Faktoren wie die Aufteilung, Organisation, Belich-

tung und Nutzungsoptimierung einer Wohnung sind nur 

sekundäre Einflussfaktoren. Unter anderem, da sie ohne fachliches 

Vorwissen nur sehr schwierig qualitativ richtig einzuschätzen sind. 

Der deutsche Wohnungsmarkt besteht hauptsächlich aus einfachen 

Wohnkonzepten, die leicht angepasst, in verschiedene Dimensionen 

skaliert und mit möglichst wenig Aufwand geplant sind. Sie bieten 

aber auch möglichst viele Quadratmeter für ein scheinbar geringes 

Budget. Wie sich die Wohnfläche genau anordnet scheint eher ein 

nachgeordneter Einflussfaktor zu sein. Auf den ersten Blick mag  

es für einen Laien nur schwer zu erkennen sein, wie funktionell  

und mit wieviel Qualität diese Flächen in den Wohneinheiten auf-

geteilt sind.

Es wirkt, als würde sich der Wohnungsmarkt kontinuierlich zu mehr 

Monotonie und Einheitlichkeit hin entwickeln. Welche Rolle aber 

spielen freie Architekten?

Auch, wenn offensichtliche Gestaltungsmerkmale in dieser Wohn-

klasse eine scheinbar untergeordnete Rolle spielen, gibt es 

immernoch Kennzahlen, die auch für Nicht-Architekten einen we-

sentlichen Unterschied ausmachen können. Optimierte 

Proportionen, mit Bedacht gesetzte Fensteröffnungen, Materialaus-

wahl, Anpassungsmöglichkeiten, Blickbeziehungen und sinnvolle 

Abläufe in Wohnkonzepten wirken auf das Raumgefühl ein und 

haben dadurch durchaus einen Einfluss auf emotionaler Ebene. 

Ist die heutige Architektur in der Lage, solche Wohnkonzepte mit 

entsprechenden Charakteristika für geringe Kosten zu realisieren?

Die vorliegende Arbeit stellt den Versuch an, kostengünstige Pro-

duktionen serieller Bauweisen mit individuellen Anforderungen zu 

kombinieren. Ziel ist es, ein System zu entwerfen, das Architekten 

erlaubt, kostengünstigen Wohnraum zu erschaffen, jedoch trotzdem 

Freiheit für nutzer- und nontextspezifische Anpassungen lässt. Hier-

für werden zuerst historische und aktuelle Ansätze evaluiert. 

Basierend hierauf wird ein potenzielles System erstellt, welches 

schließlich in einem Experiment überprüft wird. Eine abschließen-

de Bewertung zeigt  Vor- und Nachteile sowie weiterführende 

Potentiale des Konzeptes auf. 

VO RWO RT. 
TH E S E .

D E R  WO H N U N G S M A R K T 

I M  S PA N N U N G S F E L D 

Z W I S C H E N  L E I ST B A R K E I T 

U N D  WO H N Q UA L I T ÄT.
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ST Ä DTE  M IT  D E N  TE U E R STE N  M I E TP R E I S E N  F Ü R  

WO H N U N G E N  I N  D E UTS C H L A N D  I M  I V. Q UA RTA L  2 0 1 7  

( I N  E U RO  P RO  Q UA D R ATM E TE R )
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11,71 € / m²
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11,82 € / m²

Stuttgart
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11,69 € / m²

Frankfurt 
am Main
13,58 € / m²

A b b.  1 :  M i e t p r e i s e  i n  D e u t s c h l a n d

Falsche Politik führt Deutschland in die Wohnungsnot und macht 

köstengünstiges Bauen zu einer zentralen Aufgabe im Wohnungsbau.

Der Wohnungsmarkt in Deutschland spitzt sich immer weiter zu.

Auch bedingt durch die große Anzahl der Zuwanderungen in den 

letzten Jahren wird Wohnraum immer knapper. Allein in den ver-

gangenen sieben Jahren sind etwa fünf Millionen Menschen 

zugewandert.

In Großstätten ist bezahlbarer Wohnraum fast nicht mehr zu finden. 

Die einzige Möglichkeit, die sich zu bieten scheint, ist: Bauen. Im 

Idealfall noch schneller, noch mehr und noch kostengünstiger.1

Aktuell werden jährlich etwa 300.000 (Stand: 2017) neue Wohnun-

gen in Deutschland bezugsfertig. Dies reicht jedoch nicht aus, um 

der steigenden Nachfrage ausreichend Rechnung zu tragen. Um dem 

wachsenden Bedarf gerecht zu werden, müssten laut aktuellen Be-

rechnungen in den nächsten Jahren ungefähr 350.000 bis 400.000 

neue Wohnungen per annum errichtet werden.2

In Deutschland wurde die Kontrolle über den Wohnungsmarkt aus 

der Hand gegeben. Auch, wenn in der Nachrkiegszeit noch ver-

gleichsweise viel für den sozialen Wohnungbau getan wurde, die 

Mietpreisbindung für staatlich subventionierte Wohnungen ist nach 

25 Jahren ausgelaufen. Dies hat zur Folge, dass der Bestand des sozi-

alen Wohnungsbaus in den letzten 30 Jahren von circa fünf auf 1,2 

Millionen reduziert hat und der Wohnungsmarkt kontinuierlich 

privatisiert wird. Regulierender Faktor ist damit zunehmend 

der Preis.3

Das Finden von Lösungswegen stellt eine große Herausforderung 

an Politik und Gesellschaft dar.  Aber auch die Architektur kann ihren 

Beitrag leisten.

D E R  D E UTS C H E 
WO H N U N G S -

M A R K T

FA L S C H E  P O L I T I K 

F Ü H RT  D E UTS C H L A N D

I N  D I E  WO H N U N G S N OT.

1  Vg l .  S e e h o f e r  20 19

2  Vg l .  S e r i e l l e r  Wo h nu n g sb au , 20 19

3  Vg l .  F i n z e l , 20 19
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H E UTE  H AT  M A N  E S 
ZU N E H M E N D  M IT  BAU -
L I C H K E ITE N  ZU  TU N , 
D I E  K AUM  L Ä N G E R 
H A LTE N  A LS  E I N  E T WAS 
A N S P R U C H SVO L L E R E R 
TOASTE R .

“

G E R H A R D 

M AT Z I G A b b.  2 :  Wo h np a r k  A l t e r l a a
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Am Beispiel Österreichs kann man erkennen, dass 

sich die beschreibene Thematik auch anders ver-

halten kann. Während in München die 

durchschnittliche Kaltmiete bei 11,69 

Euro pro Quadratmeter liegt, ist die-

se in Wien bei weniger als 7 Euro. Der 

Grund hierfür ist, dass die Stadt 

Wien und die lokalen Genossen-

schaften circa 60 Prozent der 

Wohnungen besitzen. Der Wo-

hungspreis wird so nicht vom freien Markt 

bestimmt. Zudem ist der Kostendruck auf den 

Wohnbau kleiner. Der Architektur wird es ermög-

licht, dem virtuvianischen Ideal „FIRMITAS, UTI 

LITAS, VENUSTAS“ – „STANDFESTIGKEIT, FUNKTI-

ONALITÄT UND SCHÖNHEIT” gerecht zu bleiben.1 

 

F I R M ITAS, UTI L ITAS, 

V E N U STAS   –  

STA N D F E STI G K E IT, 

FU N K TI O N A L IT ÄT  

U N D  S C H Ö N H E IT

1  Vg l .  F i n z e l ,  20 19
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damals schon wurde die Uniformität des Baustils, der auf die indi-

viduellen Bedürfnisse der Bewohner nicht eingeht, kritisiert. Dies 

ging so weit, dass sogar von der „Auflösung des Invididuums“ durch 

diese Architektur gesprochen wurde. Man sieht bereits hier, dass 

Uniformität nicht zwangsläufig eine Folge des seriellen Konzepts 

ist. Vielmehr kann es auch als Resultat der starken Rationalisierung 

und der Kosteneinsparungslogik, die menschliche Bedürfnisse zu-

rückstellt, um günstigen Wohnraum schaffen zu können, gesehen 

werden. Später, in Zeiten der DDR, wurde die serielle Bausweise als 

Superlative gesehen, um „Wohnungen für alle“ zu schaffen. Auch 

hier ging Effizienz im Bauen mit Eintönigkeit und Uniformität ein-

her. Individualität der Wohneinheiten war aber in dem 

kommunistischen Staat bestenfalls von nachrangiger Bedeutung.6 

D I E  TE C H N I S C H E  E NT WI C K LU N G  D E S  S E R I E L L E N  BAU E N S

Das serielle Bauen gewinnt seine Effizienz daraus, dass Teilelemen-

te vorgefertigt werden. Als Resultat ist der Zusammenbau der 

Einzelteile zu einem Gebäude dann vergleichsweise kostengünstig, 

einfach und schnell. Um dies zu gewährlseiten, darf die Erstellung 

der Elemente nicht zu aufwändig, und dadurch teuer, sein. Die größ-

te Form des seriellen Bauens, der Plattenbau, bei dem ganze 

Wand- und Deckenplatten, inklusive Öffnungen für Türen und Fens-

tern, aus Beton vorgefertigt werden, ermöglicht eine extrem hohe 

Effizienz im Aufbau. Die kostengünstige Vorfertigung dieser Elemen-

te wurde jedoch erst durch die Ansammlung mehrerer technischer 

Entwicklungen ermöglicht.

Wärend in der frühen Kolonialzeit serielle Fertigungen Holzhäuser 

oder Eisenkirchen produzierten, kamen mit der Industrialisierung 

neue Bauelemente auf, die das serielle Bauen von funktionalen und 

robusten Gebäudekomplexen ermöglichten: Beton, Zement und 

Stahl ermöglichten neue Konstruktionstechniken, die aus der Ran-

derscheinung des seriellen Bauens die beherrschende Bauform des 

20sten Jahrhunderts machten.7 Vor allem Beton war  ideal geeignet 

für die Vorfertigung von Gebäudeelementen. Er ist feuerfest,  

S E R I E L L E R  
WO H N U N G S BAU 

Serielles Bauen, insbesonders in seiner am weitestest verbreitetsten 

Art, dem Plattenbau, wurde in seiner Geschichte gleichermaßen 

hochgelobt, als Allheilmittel des sozialen Wohnungsproblems und 

des Wohnungsmangels1, und verschriehen, als entmenschlichende 

Architektur, die zur „Auflösung des Individuums“ führt2.

U R S P R Ü N G E

Obwohl serielles Bauen erst in der zweiten Hälfte des zwanzigsten 

Jahrhunderts zu einem Massenphänomen wurde, liegen die Ursprün-

ge zeitlich sehr viel weiter zurück. Die Grundidee von zerlegbaren 

und transportfähigen Häusern bestand schon zur Römerzeit als auch 

im mittelalterlichen Japan. In der frühen Neuzeit verwendete auch 

Leonardo Da Vinci das Konzept für den Bau eines Garten Pavillions.3 

Den ersten Boom erlebte das Konzept in der Kolonialzeit. Gebäude-

teile wurden in Europa vorgefertigt und dann auf dem Schiffsweg in 

die Überseekolonien transportiert, um sie dort aufzubauen und die 

sogenannten ‚iron churches‘ die aus dem viktorianischen England 

nach Amerika verschifft wurden. Diese Gebäude waren durch die 

Vorfertigung günstig und effizient im Aufbau, galten aber damals, 

wie es auch heute moderne seriellen Bauten tun, als unästhetisch. 

Dies führte zu Unbeliebtheit in der Bevölkerung4.

E F F I Z I E N Z  D U RC H  MO N OTO N I E

Die Vereinigung aus Effizienz und dissonanter, praktischer Ästhetik 

prägt auch das moderne Bild serieller Architektur. Die Möglichkeit 

durch serielle Produktion kostengünstig und schnell zu bauen wur-

de schon in den 1920er Jahren als Konzept zur Linderung des 

Wohnraummangels diskutiert und erprobt.5  So baute Ernst May, ein 

Vertreter des Bauhauses,  in Frankfurt Wohungen für Menschen am 

Existenzminimum. Im Geist des Bauhaus verzichtete May dabei völ-

lig auf Schnörkel und Dekor und verwendetet einen 

wissenschaftlichen Ansatz zur effizienten Gestaltung des Innen-

raums. Die Kombination aus seriellen Bauen und dieses starken 

reduktionismus ermöglichte so eine starke Kostenreduktion. Auch 

E F F I Z I E N Z  D U R C H  

T E C H N O LO G I E .

beständig gegenüber Fäulnis und Korrosion, formbar und in trocke-

nem Zustand von hoher Festigkeit.8 

Anfang der 1860er Jahre wurde Beton erstmals für serielle Bauten 

in französischen Kolonien verwendet. Damals wurde schon ein Hohl- 

körperprinzip entwickelt, wodurch die Betonplatten leichter zu 

transportieren waren. Dies wurde durch Amsterdamer Architekten 

in den 1890er Jahren aufgefriffen, die dann auch die Größe der vor-

gefertigten Platten erhöhen konnten.9.  Nach dem ersten Weltkrieg 

setzte sich Beton innerhalb der Architektur als ein dem konventio-

nellen Ziegel überlegener Baustoff durch.10  1900 kam dann Stahl als 

weiteres Bauelement hinzu. 1902 gab es den ersten Versuch einen 

kompletten Rohbau mit großformatigen Betontafeln vorzufertigen. 

Jedoch war die Kosteneffizienz der Vorfertigung nicht ausreichend, 

so dass sich das System nicht durchsetzen konnte.11  In Österreich 

versuchte man ein Vorgehen, das Parallelen zur späteren Fertigbau-

weise aufweist, jedoch nie vollständig umgesetzt wurde.12  In 

Deutschland wurde zu dieser Zeit eher unbedeutende Konzeptver-

suche, die im Vergleich zum internationalen Standard mehr als 

rudimentär und rückschrittlich bezeichnet werden können.13 

Starke Fortschritte wurden durch die einsetzenden Prinzipien der In-

dustrialisierung vorangetrieben. Mit der Entstehung des 

amerikanischen Fordismus und Taylerismus wurde die Effizienz von 

Bauprozessen stark erhöht. Deutschland hinkte diesen Entwicklungen 

hinterher.14  Hier gab es erst Mitte der 20er Jahre mit der Berliner Spla-

nemann-Siedlung den ersten industriell gefertigten Plattenbau.15 

Nach dem zweiten Weltkrieg beschleunigte sich die Verbreitung 

serieller Bauweisen sehr stark. Die Möglichkeit des effizienten und 

günstigen Wohungsbaus fiel vor allem in der DDR, die dem Westen 

seine Überlegenheit demonstrieren wollte, auf fruchtbaren Boden.16 

In den 50er Jahren dominierte dort die Großblockbauweise, bei der 

anfangs noch aus Schutt, später aus Beton, große Blöcke vorgefertigt 

wurden. Die verwendeten Ziegel waren größer als die bisher ver-

wendeten und erlaubten eine massive Steigerung der Baueffizienz. 

Die Großblockbauweise war der dazu parallelentstandenen Platten-

bausweise anfangs noch überlegen, da letztere wesentlich 

aufwändiger in der Vorfertigung war.17 

Die Weiterentwicklung der Großblockbauweise ebnete den Weg für 

die später dominierenden Plattenbauten. Dies geschah zu einen 

durch Präzisierung der Vorfertigungstechniken, die komplementier-

te Elemente, montierbare Zwischenwände und vorgefertigte 

Installationen möglich machte. Zum anderen durch den konzeptio-

nellen Ausbau der Querbandbauweise, bei der die tragenden 

Elemente in den Innenraum verlegt wurden.18  In den 60er Jahren 

wurde Spannbeton als neues Bauelement verwendet. Dies war Ge-

burtsstunde der Streifenbauweise, die raumhohe Wandblöcke und 

ab 1961 auch Baukastensysteme verwendete. 

Abb. 3: Fischerinsel, Berlin

1  Vg l .  L i eb s c h e r  20 0 9 ,  7 7.

2  Vg l .  L i eb s c h e r  20 0 9 ,  47  f .

3  Vg l .  J u n g h a n n s  19 9 2 ,  10 .

4   Vg l .  K au f m a n n  20 1 4 ,  3 0  f f .

5  Vg l .  E n k e /G i e r s c h  20 13 ,  8 9 .

6  Vg l .  L i eb s c h e r  20 0 9 ,  7 7.

7  Vg l .  E n k e /G i e r s c h  20 13 ,  5 . 2

8  Vg l .  J u n g h a n n s  19 9 4 ,  23 .

9  Vg l .  J u n g h a n n s  19 9 4 ,  20 .

10  Vg l .  H a s s l e r/S c h m i d t  
 20 0 4 ,  7 7.

1 1  Vg l .  Vo s s  19 5 8 ,  2 1 .

1 2  Vg l .  Vo n  Vo s s  19 5 8 ,  2 2 f .

13  Vg l .  E n k e /G i e r s c h 20 13 ,  5 2 .

1 4 Vgl . Zim mer man n 1997, 550.

15  Vg l .  E n k e /G i e r s c h 20 13 ,  5 2 .

16  Vg l .  L i eb s c h e r  20 0 9 ,  7 7.

17  Vg l .  K o e n i t z  20 0 7,  6 5 .

1 8  Vg l .  E n ke/Gie r s c h 20 13 ,  5 4 .
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WB S  70 –
D I E  E I N H E ITS - 
P L AT TE 

Die in den vorherigen Kapiteln aufgeführten Entwicklungen ebneten 

der Plattenbauweise, der dominierenden Bauweise in der DDR, den 

Weg. Mit allein 17000 Wohungen in Berlin, stellte die Serie P2 in den 

70er Jahren den meistgebautne Wohungstyp dar.1 Diese Dimensio-

nen wurden jedoch noch von der Serie WBS70 übertroffen. WBS70 

war das Ergebniss eines gemeinsamen Projektes der TU Dresden, der 

Bauakademie Berlin und 5 Wohungsbaukombinaten. Ziel war die 

maximale Rationalisierung von Wohnenraum. Durch wissenschaft-

liche Untersuchungen wurden Standardgrundrisse entwickelt, die 

für alle Mietparteien uniforme Wohungsgrößen und Grundrisse 

vorsahen und dadurch effizienten Wohungsbau in Massen ermög-

lichten.2 Das System der billigen Produktion von Wohungen 

funktionierte aber. In der DDR wurden bis 1990 ca 1,9 Millionen Neu-

bauwohungen in Plattenbauweise gebaut.3

Die Variationsmöglichkeiten der Serie waren aber gering: Flexibilität 

bestand lediglich bei der Stockwerksanzahl der Bauten (entweder 5 

oder 10 geschossig) und bei der Raumanzahl der Wohnungen (mini-

mal ein und maximal 5 Räume).4

Ursprünglich war die Starrheit des Konzepts durch ökonomische und 

technische Beschränkungen auferlegt – die serielle Architektur 

musste Konsteneffizienz garantieren. „Spätestens aber mit der Ent-

wicklung der WBS70 und der damit einher gehenden 

Weiterentwicklung der verwendeten Bautechniken, kann diese Er-

klärung als nicht mehr ausreichend bezeichnet werden. Technisch 

und ökonomisch wäre schon damals eine weit größere Vielfalt an 

Grundrissen und Wohungsgrößen möglich gewesen5, jedoch stand 

bei der Serien-Entwicklung mehr industrielle Machbarkeit und we-

niger die Bedürfnisse der Bewohner im Fokus.5,6

Auch der mangelnde Kontext der Plattenbauten liegt nicht unbe-

dingt an den Beschränkungen des seriellen Bauens, sondern vor 

allem auch daran, dass  Bauten auf auf freier Fläche errichtet wurden. 

Zudem wurden Anpassung an urbane Umgebungen und Umfelder 

nicht als relevante Anforderung an die Architektur gesehen.7

D E R  P R AG M ATI S MU S  P R ÄGT  D I E  P L AT TE

Mangelhafte Konzeptionalität kann also nicht als limitierender Fak-

tor für die grundsätzlichen Möglichkeiten des seriellen Bauens 

verwendet werden. Vielfältige Module, die eine kombinatorische 

Explosion der städtebaulichen Möglichkeiten eröffnet und jeden 

Rahmen eines holistichen „Übersichtskatalogs“ gesprengt hätten, 

waren mit der auf Pragmatismus getrimmten DDR-Logik der 70er 

Jahre nicht konform.

Zusammenfassend kann  festgestellt werden, dass die Kosteneffizi-

enz von seriellem Bauen, historisch gesehen, mit Starrheit und 

Uniformität assoziiert ist. Jedoch ist die Geschichte des seriellen 

Bauens auch durch ständige Weiterentwicklung und technischen 

Fortschritt kennzeichnet. Eine neue Zeit, in der die Entfaltung des 

Individuums in seinem Lebens- und Wohnraum und die Anpassung 

von Architektur an den (städtebaulichen) Kontext stark an Bedeu-

tung gewonnen hat, stellt neue Anforderungen. Fortschritt in 

Technik und sich verändernde Anforderungen bilden die Grundlage 

für einen neuen Fortschritt in der seriellen Architektur: die Auflö-

sung des Widerspruchs von Effizienz und Ästhetik.

U N N ÖT I G E  

STA R R H E I T ? 

1  Vg l .  L i eb s c h e r  20 0 9 ,  8 7.

2  Vg l .  E n k e /G i e r s c h  20 13 ,  59 .

3  Vg l .  L i eb s c h e r  20 0 9 ,  8 7.

4  Vg l .  E n k e /G i e r s c h  20 13 ,  59 .

5  Vg l .  E n k e /G i e r s c h  20 13 ,  59 .

6  Vg l .  L i eb s c h e r  20 0 9 ,  8 8  f .

7  Vg l .  E n k e /G i e r s c h  20 13 ,  55 .

A b b.  4 :  Wo h n h au s  i n  P l a t t e n b au w e i s e
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WI R  B R AU C H E N 
N I C HT  G E STA LTLO S E
M AS S E  S O N D E R N
BEZAH LBARE KLASSE.

“

R E I N E R 

N A G E L A b b.  5 :  C o l l a g e  m i t  P l a t t e n b au t e n e

 

Schon lange gilt standardisierte und serielle 

Bauweise als effektive Möglichkeit zur Kosten-

reduktion in der Fertigung. Dennoch wird sie 

oft, historisch bedingt, mit mangelnder Flexibi-

lität und gestalterischer Monotonie assoziiert.

Der Begriff „Serieller Wohnungsbau“ kann jedoch 

differenziert verwendet werden und bedeutet 

eine weit größere Bandbreite als reine „Fließ-

bandarchitektur“. Einerseits verweist der Begriff 

auf ein typologisches Programm, das unabhän-

gig von der Bauweise eine große Anzahl 

standartisierter Wohnungen generiert. Anderer-

seits bezeichnet er auch eine Bauweise in der 

Wohnungen aus seriell oder industriell gefertig-

ten Teilen errichtet werden – unabhängig von 

standardisierter oder individueller Planung. So 

kann sich Standardisierung auch auf die unter-

schiedlichen Prozesse des Bauens beziehen – den 

Planungsprozess, den Bauprozess oder auch auf 

das „Produkt“ Wohnung. Standardisierung kann 

sich auch lediglich auf bestimmte Bauteile wie 

Fassade, Tragstruktur oder Bauphasen beziehen, 

während der andere Teil des Projektes der Indivi-

dualisierung unterliegt.1

Diese differenzierten Ansätze können sowohl 

getrennt als auch in Kombination miteinander 

zum Einsatz kommen und dienen verschiedenen 

Zielsetzungen. Standardisierung in der Ausfüh-

rung kann beispielsweise daraf abzielen, höhere 

baukonstruktive und entergetische Qualitäten 

zu erreichen, die mit konventionellen Bauweisen 

nicht zu erreichen wären.2

Es gilt also abzuwägen in wie weit die verschie-

denen Arten von seriellen Prozessen für ein 

Projekt geeignet sind, um deren Potenziale, vo 

rallem in Bezug auf kostengünstiges Bauen, ide-

al auszunutzen.

S E R I E L L E 
P ROZ E S S E  I M 

WO H N U N G S BAU

N E U E  A N S ÄT Z E 

E R Ö F F N E N  N E U E 

M Ö G L I C H K E I T E N .

1  Vg l .  B e n z e ,G i l l , H eb e r t  20 13 ,  8 .

2  Vg l .  E b d . ,  8 .
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WE LC H E / N  STE I G E R U N G / R Ü C KGA N G  E RWA RTE N  S I E  B E I  D E R  Ü B E RWI E G E N D E N

V E RWE N D U N G  FO LG E N D E R  M ATE R I A L I E N  A LS  BAU STO F F  F Ü R  N E U E

WO H N G E B ÄU D E  I N  D E N  KOM M E N D E N  F Ü N F  JA H R E N ?

0%

Holz 
+ 8,7%

Ziegel
- 1,2%

Sonstiger
 Mauerstein

- 0,5%

Stahlbeton
+ 0,2%

Stahl
- 1,5%

Andere
 Materialien

- 2,7%

Serielles Bauen im Wohnungsbau nahm in den letzten 20 bis 30 

Jahren nur eine unwesentliche Rolle ein. Dies war scharfer Kritik 

geschuldet: Fehlende Gestaltungsmöglichkeiten, ein monotones 

Erscheinungsbild, soziale Segregation und Verwahrlosung bei 

Großsiedlungen aus Betonfertigteilen. Auch heute noch werden 

Monotonie und der mangel an Flexibilität mit seriellen Bauwei-

sen assoziiert. Die Vorteile der Methode sorgen aber dafür, dass 

das Konzept in der heutigen Zeit wieder an Relevanz für die Ar-

chitektur gewinnt. Hier lassen sich beispielsweise Kosten- und 

Zeitersparnis sowie die relativ einfache Sicherstellung der Aus-

führungsqualität und baukonstruktiver Standards anführen.1

VO R F E RTI G U N G  U N D  I N D I V I D UA L IT ÄT

Bezieht man die kontinuierlichen Weiterentwicklungen moderner 

Baustoffe ein, stellt sich die Frage, ob nicht auch diese große Poten-

tiale für neue Strategien mit sich bringen können. Dem Baustoff 

Holz kommt hierbei eine besondere Rolle zu. Er gewinnt stetig an 

Relevanz, nicht nur hinsichtlich seines Potenzials als Baustoff für 

industrielle Vorfertigung, sondern auch auch bezüglich seiner kon-

struktiven und bauphysikalischen Eigenschaften für den 

Geschosswohnbau. Immer größere und komplexere Bauvolumen 

werden inzwischen durch diverse Holzkonstruktionen oder durch 

Hybridbauweisen mit Holz realisiert. Holz entwickelt sich immer 

mehr zum hochleistungsfähigen Massenbaustoff. Die digitalen 

und technisch modernsten Produktionsmöglichkeiten im Holzbau 

überholen die vergleichsweise starren Vorfertigungstechniken der 

1960er- und 1970er Jahre.2

1 Vg l .  B e n z e ,G i l l , H eb e r t  20 13 ,  8 f .

2  Vg l .  K au f m a n n , K r ö t s c h ,W i n t e r  20 17,  1 4 2 f f .

H O LZ 
STAT T 

B E TO N

N E U E  P OT E N Z I A L E 

I N  D E R  S E R I E L L E N

F E RT I G U N G .

A b b.  6 :  We r k s t o f f e  z u m  B au e n
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A b b.  7 :  Fa s s a d e  U n i v e r s a l  D e s i g n  Q u a r t i e r  H a m b u r g 

B E D I N G U N G E N  D E R  VO R F E R T I G U N G

Bei durchschnittlichen Projektbedingungen ist jedoch der Gesamt- 

prozess von Planung und Ausführung nicht wesentlich kürzer, da 

die intensivere Planungsphase mehr Zeit in Anspruch nimmt. 

Nachträgliche Korrekturen auf der Baustelle können zu verzögerten 

Bauabläufen, erhöten Kosten und geringere Qualität in der Aus-

führung führen. Zudem ist zu Beachten, dass bei kleineren 

Projekten (ohne höhere Systematik) die Vorfertigung auch zu einem 

Mehraufwand führen kann, der sich im gesamten Bauablauf ne-

gativ auf die Wirtschaftlichkeit auswirkt. Greifen jedoch auch 

serielle Prinzipien im Planungsprozess, sind insgesamt wesentliche 

Einsparungen möglich.4

C H A R A K TE R I STI K A  D E R  H O LZ BAU P L A N U N G

Durch den Einstatz von Holz als Baustoff ergeben sich aus der Li-

nearität des Materials spezifische Abhängigkeiten zwischen dem 

holzbaugerechtem Tragwerk und der Raumbildung. Einer der größ- 

ten Vorteile des Materials ist die Vorfertigung. Hier gilt es zu 

beachten, dass die Elementgrößen der Bauteile in den Entwurf mit 

einfließen und aufgrund von Transportwegen und Fertigungs-

möglichkeiten einem Maximalmaß unterliegen. Durch die Planung 

mit komplett fertigen Raumzellen wird dies am deutlichsten er-

sichtlich.1

I N D U STR I E L L E  VO R KO N F E K TI O N I E R U N G  VO N  P L AT TE N

Bei Holzwerkstoffen gilt es zwischen Vollholzprodukten und 

Holzwerkstoffen zu unterscheiden. Holzwerkstoffe aus Fasern und 

Spänen werden ausschließlich als industriell hergestellte Stan- 

dardware angeboten. Vollholzprodukte, wie Brettschichtholz und 

Brettsperrholz, können schon bei der Produktion projektspezifische 

Attribute wie Bohrungen und Fräsungen aufweisen. Formtechni-

sche Bearbeitungsschritte bei der Produktion sind jedoch nur im 

großen industriellen Maßstab sinnvoll und können dann, abhän-

gig vom Vorfertigungsgrad, direkt auf Baustellen oder zu 

weiterverarbeitenden Werken geliefert werden.2

VO RTE I L E  I M  BAU P ROZ E S S  

Holz und Holzwerkstoffe eignen sich aufgrund ihrer einfachen 

Bearbeitbarkeit , der Fügetechnik und vor allem wegen des gerin-

gen Transporgewichts grundsätzlich sehr gut zur Vorfertigung von 

großen Bauelementen und Gebäudeteilen. Die Verlagerung wich-

tiger Produktionsschritte von der Baustelle in Industriehallen 

resultiert in wesentlich geringerer Gesamtbauzeit vor Ort und sorgt 

so für wirtschaftliche Vorteile.3

H O LZ  A LS 
I N D U STR I E - 
WE R KSTO F F

O P T I M I E RT E  VO R- 

F E RT I G U N G  U N D  N E U E 

A N F O R D E R U N G E N .

1  Vg l .  K au f m a n n , K r ö t s c h ,W i n t e r  20 17,  13 0 .

2  Vg l .  E b d . ,  13 9

3  Vg l .  E b d . ,  1 4 2 f .

4  Vg l .  E b d . ,  1 4 4
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gestalerische Freiheit und eine Vielzahl an denkbaren Raumkon-

stellationen – auch wenn das Raster der Elemente doch einen 

gewissen Einfluss auf den Entwurf und die Gestaltung mit  

sich führt.

Vertikale Elemente werden idealerweise vollständig vorgefertigt 

produziert. Das heißt mit allen Schichten und inklusive bereits 

integrierter Fenster und Türen. Elementstöße müssen jedoch sys-

tembedingt vor Ort ergänzt werden. Bei Deckenelementen sollte 

der Vorfertigungsgrad nicht den Fußbodenaufbau beinhalten. 

Meistens werden bei Holzbausystemen lose Schüttungen für Mas-

se und Schallschutz benötigt, die nur Bauseits erfolgen können. 

Auch schwimmende Estriche können nur bei nachträglichem Auf- 

trag zu größeren zusammenwirkenden Flächen verbunden werden. 

So ist sowohl aufgrund technischer als auch gestalterischer Grün-

de, wie offene Fugen etc., von einer kompletten Vorfertigung der 

Deckenelemente abzuraten.5

R AUMZ E L L E N 

( MO D U L BAUWE I S E / R AUM H A LTI G E  E L E M E NTE )

Bei der Vorfertigung von kompletten Raumstrukturen wird bau- 

technisch von Raumzellen, oder oft auch Raummodulen, geprochen. 

Bei diesen Bauelementen sind die Vorfertigungsmaximen der flä- 

chigen Elemente nahezu vollständig aufgehoben. Es können 

sämliche Anschlüsse, Beläge und Oberflächen sowie auch die In-

nenausstattung bis hin zur festen Möblierung vollständig und in 

sehr hoher Qualität vorgefertigt werden. Selbst die Haustechnik-

installation lässt sich weitgehen integrieren, so dass die 

verschiedenen Module lediglich vor Ort miteinander verbunden 

werden müssen. Über diese Attribute lässt sich die Montagezeit vor 

Ort relativ exakt planen und effektiv auf ein Minimum reduzieren.

Wichtig zu beachten ist hierbei, dass der Einsatz von Raummodulen 

eine der ersten Planungsentscheidungen darstellt und auch den 

gesamten Entwurfsprozess, sowohl in der Grundrissstruktur als

auch in der Raumdimensionierung, prägt. Aufgrund von  

Prinzipiell wird zwischen drei verschiedenen Arten der Vorferti- 

gungsysteme im Holzbau unterschieden. Lineare Bauteile (Stäbe), 

flächige Elemente und Raumzellen. 1

Betrachtet man die aktuell überwiegend verwendeten Holz- 

bausysteme wie Skelettbau, Rahmenbau und Massivholzbau, die 

sich durch Konstruktion und Erscheinungsbild unterscheiden, 

lässt sich erkennen, dass jedes der Systeme durch vorgefertigte 

Elemente bedient und erweitert werden kann. Die Fertigungstie-

fe oder auch der Vorfertigungsgrad beschreibt hier in welchem 

Maße die Herstellung und Bearbeitung solcher Bauteilen in Pro-

duktionshallen stattfindet.2

L I N EA R E  E L E M E NTE

Lineare Stabbauteile, bilden die einfachste Ebene der Fertigungs- 

tiefe. Da einzelne vorkonfektionierte Stäbe einen relativ geringen 

Einfluss auf das Gesamtbild des Entwurfes haben, lässt sich allein 

aus diesem Modell heraus nur schwierig ein wirtschaflich renta-

bles und flexibles Bausystem entwickeln. Stabelemente werden 

heute überwiegend im Holzskelettbau verwendet. Hier werden 

durch Stützen und Träger (Stäbe) räumliche Tragstrukturen errich-

tet und durch raumschließende, flächige Elemente erweitert. Die 

Tragstruktur besteht aus Vollholz oder, aufgrund der höheren Leis-

tungsfähigkeit, aus Brettschichtholz. Vorteile liegen hier in der 

großen Planungsfreiheit innerhalb des vorgegebenen Konstrukti-

onsrasters, den großen Spannweiten und auch im kompakten 

Transport.3,4

F L ÄC H I G E  E L E M E NTE

Bei vorgefertigten Systemen, wie Wand-, Decken oder Dachbautei-

len, spricht man von flächigen Elementen. Diese stellen den heute 

am häufigsten verwendeten vorgefertigen Teil aller Vorfertigungs-

s y s te me d a r.  F l äc h ige E le me nte kön ne n s o woh l  i n 

Rahmenbauweise als auch in Holzmassivbauweise erstellt werden.

Durch das Arbeiten mit flächigen Elementen erreicht man hohe 

VO R F E RTI G U N G S -
SYSTE M E  

I M  H O LZ BAU

E I N  B R E I T E S  S P E K T R U M  

A N  M Ö G L I C H K E I T E N .

Transportwegen ist das maximale Raummaß direkt von den Ge-

gebenheiten der Logistik abhängig. Hier erweißt sich die Breite der 

Raumzelle als Faktor mit der stärksten Limitierung. Längen bist zu 

13,50m und Höhen bis zu 3,50m können mit Standard LKWs trans-

portiert werden. Ab einer Breite ab 2,55m ist eine Ausnahme- 

genehmigung erforderlich.6

Durch Raumzellenbauweise erreicht man theoretisch, aufgrund 

der Doppelung von Wänden und Decken in den Stößen, einen grö-

ßeren Raumbedarf und konstruktiven Mehraufwand. Dies lässt 

sich jedoch durch geschickte Konstruktionen und schlanke Auf- 

bauten reduzieren. Ein Vorteil der einfachen Fügungist die so 

entstehende Entkoppelungsebene. Diese kann bauphysikalische 

Vorteile, wie Brandschutz und Schallschutz, mit sich bringen. 

Raumzellen werden, aus technischen Gründen, vorwiegend aus 

Brettsperrholz (Holzmassivbau) gefertigt. Prinzipiell sind jedoch 

fast alle Holzbauweisen denkbar.7

Auch wenn derzeit vorrangig Bauprojekte mit wiederkehrenden 

Raumeinheiten wie Hotels, Wohn- oder Pflegeheime mit Modulbau-

weise geplant werden, ist das Bauen mit Raumzellen nicht 

zwangsläufig an eine einfache Aneinanderreihung gebunden. So 

lassen sich auch über zusammenschaltbare Module oder durch Kom-

bination mit anderen Systemen  freiere Grundrissstrukturen 

erzeugen. Bei Zusammenlegung von mehreren Modulen sind die 

Elementstöße mit den Anfoderungen bei flächigen Elementen zu 

vergleichen. Die Wirtschafltichkeit der Raumzellen ist stark von 

Faktoren wie der Modulgröße, der Stückzahl oder Losgröße, und  zu-

dem auch von den Transportmöglichkeiten und Wegen, abhängig.8

F E RTI G U N G S M E TH O D E N

Einen sehr großen Vorteil im modernen Holzbau stellt die hohe 

Leistungsfähikeit in der Vorfertigung dar. Bei werkseitigen Ferti-

g u n g s m e t h o d e n  i s t  d u r c h  d i e  A n w e n d u n g  n e u e r 

Fertigungstechnologien und die Möglichkeit einer sehr weiten 

Bearbeitung in Werkshallen eine höhere Qualitätstoleranz möglich 

als bei bauseitigen Verfahren. Die Produktion erfolgt so unter op-

timalen Bedingungen und mit gesteigerter technologischer 

Leistungsfähigkeit. Computergesteuerte Abbundmaschinen mit 

integrierten Werkzeugen, z.B. Kreissägen, Bohrer und Fräsen, ge-

w ä h rlei s ten sowoh l ei n f ac here A rb eitssc h r it te,  w ie 

automatisierte Konfektionieren von Stäben, als auch komplexere 

Produktionen, wie das erstellen von Wandelementen aus Platten-

werkstoff mit sämtlichen Öffnungen für Türen und Fenster. 

Handwerklich kostenaufwendige Zimmermannsverbindungen, 

wie etwa die Schwalbenschwanzverbindung, lassen sich in Werk-

hallen kostengünstig in der Produktion fräsen und liefern so auch 

wirtschaftliche Vorteile für die architektonische Verwendung.9

Vorfertigung
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a a c

D 3.5b b bD 3.3 D 3.4

D 3.2

einen lässt sich die für den feuchteempfindli-
chen Baustoff Holz kritische Montagephase bis 
zur Fertigstellung der dichten Gebäu dehülle in 
extrem kurzer Zeit bewerkstelligen und damit 
die Witterungsabhängigkeit minimieren. Eine 
dichte Gebäudehülle impliziert die zumindest 
provisorische Abdichtung von Dächern und 
Außenwänden sowie den dichten Einbau von 
Fassadenelementen. Das Risiko von Feuchte-
schäden während der Bauphase wird durch 
die Vorfertigung reduziert, der Aufwand für 
Wetterschutzmaßnahmen sinkt.
Der zweite Aspekt betrifft die Gesamtbauzeit. 
Der Vorfertigungsgrad von Gebäudetechnik, 
Innenausbau und Gebäudehülle ist für eine 
weitere Zeiteinsparung in der Ausbauphase 
entscheidend. Die Verkürzung der Bauzeit hat 

wirtschaftliche Vorteile, die je nach Projekt 
unterschiedlich stark zum Tragen kommen. Im 
Fall von Ersatzneubauten reduziert sich kosten-
intensiver Nutzungsausfall. Beim Bauen im 
Bestand sind so auch Maßnahmen im laufen-
den Betrieb möglich, die beim konventionellen 
Bauen in dieser Weise nicht denkbar wären. 
Erweiterungen und Sanierungen von Schulge-
bäuden können während der Ferien durchge-
führt werden.
Der Gesamtprozess von Planung und Ausfüh-
rung verkürzt sich durch die Holzbauweise in 
der Regel nicht, da die Planungsphase aufwen-
diger ist und mehr Zeit in Anspruch nimmt. Das 
Projekt bleibt jedoch sehr lange virtuell, die 
Investitionskosten für die Ausführung müssen 
also erst relativ spät getätigt und so nur über 

einen kürzeren Zeitraum finanziert werden.
Geschützte und für die Fertigung optimale 
Werkstattbedingungen führen zu erhöhter Aus-
führungsqualität und besserer Kontrolle der 
Prozesse. Wetterunabhängigkeit, sehr kurze 
Wege, ständige Verfügbarkeit des kompletten 
Montageteams, der Materialien und Werkzeuge 
erhöhen die Effizienz – zumal der Montagetisch 
im Vergleich zum Baugerüst den wesentlich 
ergonomischeren Arbeitsplatz darstellt. Auch 
die Koordination und Kontrolle von Fremdge-
werken ist in der Werkhalle einfacher und die 
Gefahr der Beschädigung von bereits erstellten 
Konstruktionen sinkt erheblich.
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A b b.  8 :  B au s y s t e m e  i m  H o l zb au

1  Vg l .  K au f m a n n , K r ö t s c h ,W i n t e r  20 17,  1 4 4 .

2  Vg l .  K o l b  20 0 8 ,  3 8 f f .

3  Vg l .  K au f m a n n , K r ö t s c h ,W i n t e r  20 17,  1 4 4 .

4  Vg l .  K o l b  20 0 8 ,  86f . .

5  Vg l .  K au f m a n n , K r ö t s c h ,W i n t e r  20 17,  1 4 4 .

6  Vg l .  Hu ß ,  K au f m a n n ,  M e r z  20 1 8 ,  5 7 f .

7  Vg l .  K au f m a n n , K r ö t s c h ,W i n t e r  20 17,  1 4 6 .

8  Vg l .  E b d . ,  1 4 5 f .

8  Vg l .  E b d . ,  1 47.
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R E F E R E N Z E N

N E U E  A N S ÄTZ E  F Ü R  KO STE N G Ü N STI G E S  BAU E N

Um den Blickwinkel für kostengünstiges Bauen zu erweitern, 

wur- den ausgesuchte Projekte mit unterschiedlichen Lösungsan-

sätzen analysiert und ausgewertet. Jedes der untersuchten 

Projekte ver- folgt einen eigenständigen Ansatz und Innovations-

gedanken, um die Themen Wohnen, Produktion, Konstruktion und 

Planung neu zu interpretieren.
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A b b.  9 :  Fa s s a d e ,  H o u s i n g  B l o c k  10 

KU RZ B E S C H R E I B U N G

Hohe gestalterische Standards in sehr engem Kostenrahmen (Sozialer Woh-

nungsbau) durch Standartisierungsprozesse in Planung und 

Produktion: hohe Stückzahl gleicher Wohnungen und Verwendung großer 

Elemente mit wenigen Anschulsdetails (Hybride Bauweise)

BAUWE I S E

Fassade:  große vorgefertigte Sandwich- Fassadenelemente 

  (Metall)  und großflächige Sonnenschutzverglasung   

  (raumhoch, achsbreit)

Rohbau:      vorgefertigte, wiederverwendbare Schalung 

Ausbau:  reduzierter Standard

H O U S I N G  B LO C K  1 0 
A PA RTM E N TG E B ÄU D E

A RC H ITE K T  /  A RC H ITE K TI N

Atelier Kempe Thill

BAU KO STE N

9.478.500 €

STA N D O RT  /  JA H R

Den Haag (NL) / 2012

BAUZ E IT

09/2010 – 01/2012
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A b b.  10 :  G r u n d r i s s ,  H o u s i n g  B l o c k  10

P L A N U N G / KO N Z E PT

Das Architekturbüro Atelier Kempe Thill vertritt die Meinung, dass 

qualitativ hochwertiger und gleichzeitig kosteneffizienter Woh-

nungsbau nur durch eine konsequent fordistische Entwurfs- und 

Produktionsweise zu erreichen sind. Standardisierung wird infolge-

dessen als signifikanter Wesenszug des modernen Wohnungsbaus 

interpretiert. Ziel ist es, hochwertige Massenprodukte mit objektiven 

Wohnqualitäten zu generieren. Als gesellschaftlichen Standard de-

finieren Kempe Thill das nutzungsneutral angelegte „Non-Loft“, das 

über einen großen Wohnbereich besitzt, der über 50% der Wohnflä-

che ausmacht, jedoch gerennte Schlafzimmer aufweist. Über 

großflächige Panomama-Verglasung entseht auch in kleinen Woh-

nungen ein großzügiges Raumgefühl. 

Um den Ausbauaufwand gering zu halten und die räumliche Gestal-

tungsfreiheit für die Bewohner zu garantieren, wird die Übergabe 

ohne Bodenbeläge, Wandoberflächen etc. gehandhabt. 

 Ausbauaufwand wird durch die Übergabe ohne Bodenbeläge, Wand-

oberflächen etc. reduziert, auch um hier die Basis für eine räumliche 

Gestaltungsfreiheit für die Bewohner zu bieten. Durch die Reduktion 

des Planungsaufwandes und den Einsatz möglichst großer Bauteile 

werden innovative und gestalterisch anspruchsvolle Gebäude rea-

lisiert. So existieren bei 88 Wohnungen lediglich 2 Wohnungstypen, 

Fassadenelemete sind bis zu 6,00 x 3,00 m groß. Bauteile werden 

vorgefertigt und in kurzer Zeit montiert. Hierdurch wird kontrastiert 

und der Fokus auf möglichst wenig Details gelegt. 

Materialien und Bauteile aus Industrie und anderen Einsatzberei-

c h e n  s e n ke n  z u s ä t z l i c h  Ko s t e n .  I nve s t i t i o n e n  f ü r 

Weiterentiwicklungen in Kooperation mit der Industrie sind hier 

aber erfolderlich. Zusätzliche Kosteneinsparungen werden durch 

den kompakten Baukörper, schmale Achsmaßen, große Gebäudetie-

fen und der Vermeidung von Vor- und Rücksprüngen ermöglicht.1

P R I N Z I P

Der Wohnbau besteht aus 88 gleich geschnittenen 2,5- und 3,5-Zim- 

mer- Apartments. Als prinzipielle Zielgruppe der Sozialwohnungen 

gelten junge Familien und die Generation 55+. Die Wohnungen sind 

jedoch grundsätzlich  nutzungsneutral gestaltet, so dass problemlos 

auch andere Zielgruppen angesprochen werden können. Die Pla-

nungsprinzipien bilden die Grundlage für weitere Maxime, aus 

welchen sich auch Wohnbauten in innerstädtischen Gebieten und 

Randlagen als architektonisch anspruchsvolle Lösungen erarbeiten 

lassen.2

P RO D U K TI O N / KO N STR U K TI O N

Die Rohbaukonstruktion wurde durch vorgefertigte und wiederver- 

wendbare Umsetzschaltungen innerhalb von vier Monaten 

realisiert. Der Ausbau erfolgte großteils durch standardisierte Ein-

bauelemente. Große raumhohe Sandwichelemente mit einer 

Oberfläche aus feingerippten Wellblechtplatten bilden die vorgefer-

tigten Fassadenpanele. Nach einer langen Entwicklungsphase 

konnte die Fertigung und die Montage der Fassade in einem Zeit-

raum von ebenfalls jeweils vier Monaten erfolgen.3

H O U S I N G 
B LO C K  1 0

B E S C H R E I B U N G .

1  Vg l .  B e n z e ,G i l l , H eb e r t  20 13 ,  6 3 .

2  Vg l .  E b d . ,  6 4 . 

3  Vg l .  E b d . ,  6 6 . 
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A b b.  1 1 :  Fa s s a d e ,  H o u s i n g  B l o c k  10

A b b.  1 2 :  Fa s s a d e ,  H o u s i n g  B l o c k  10

A b b.  13 :  L au b e n g a n g ,  H o u s i n g  B l o c k  10

A b b.  1 4 :  Fa s s a d e ,  H o u s i n g  B l o c k  10

A b b.  15 :  G r u n d r i s s ,  H o u s i n g  B l o c k  10

A b b.  16 :  S c h n i t t ,  H o u s i n g  B l o c k  10
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ZONIERUNG

E R S C H L I E S S U N G

U NTE RTE I LU N G

ZO N I E R U N G

AU F BAU

H O U S I N G  B LO C K  1 0

A b b.  17 :  S y s t e m d a r s t e l l u n g , 
H o u s i n g  B l o c k  10

ZONIERUNG

E R S C H L I E S S U N G

U NTE RTE I LU N G

ZO N I E R U N G

AU F BAU

H O U S I N G  B LO C K  1 0

A b b.  1 8 :  Ü b e r b l i c k s g r a f i k ,  H o u s i n g  B l o c k  10

Z E ITE R S PA R N I S  I N  D E R  P L A N U N G • •

Z E ITE R S PA R N I S  I N  D E R  P RO D U K TI O N • • •

KO STE N E R S PA R N I S  I N  D E R  P L A N U N G • •

KO STE N E R S PA R N I S  I N  D E R  P RO D U K TI O N • • • •

M AS S E NTAU G L I C H K E IT  D E S  P ROJ E K TS • • •

E I N FAC H H E IT  D E S  SYSTE M S/ TR AGWE R KS • • • •

I N N OVATI O N • •

V E R Ä N D E R BA R K E IT • •

F L EXI B I L IT ÄT • •

E I N H E ITL I C H E 

G R U N D R I S S E

L AU B E N GA N G -

E R S C H L I E S S U N G

M IT  F R E I B E R E I C H E N

G RO S S E  BAUTE I L E

R I E G E L FO R M

L I C HTD U RC H F LUTE TE 

WO H N R ÄUM E
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A b b.  19 :  Fa s s a d e ,  B r o c k  C o m m o n  Ta l l w o o d  H o u s e

KU RZ B E S C H R E I B U N G

Effiziente Holzbauweise mit 18 Geschossen auf einer Stahlbetongrundstruk-

tur errichtet. Holzystembauweise aus vorgefertigten Stützen und zweiach-

sig gespannte Deckenelemente aus Brettsperrholz

BAUWE I S E

Fassade:  Stahlrahmenkonstruktion mit einer

  Bekleidung aus Schichtpressstoffplatten (HPL) und Glas 

  (raumhoch, achsbreit)

Rohbau:      Stahlbetonkonstruktion, vorgefertigte Stützen und 

  Deckenelemente 

Ausbau:  Bezugsfertig

B RO C K  COM MO N S 
TA L LWO O D  H O U S E
ST U D E N T E N WO H N H E I M

A RC H ITE K T  /  A RC H ITE K TI N

Acton Ostry Architects

BAU KO STE N

33.834.500 €

STA N D O RT  /  JA H R

Vancouver (CA) / 2017

BAUZ E IT

2016 – 2017
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A b b.  20 :  S c h n i t t d a r s t e l l u n g ,  B r o c k  C o m m o n s  Ta l l w o o d  H o u s e

P L A N U N G / KO N Z E PT

Als Bauherr für ambtionierte Projekte im Holzbau erstellte die Uni- 

versity of British Columbia das Tallwood Housefür 400 Studierende 

mit 305 Wohneinheiten. Bei Fertigstellung war das Gebäude mit 

einer Höhe von 55 Metern das höchste Gebäude aus Massivholz. 

Durch eine entstandene Nutzfläche von ca. 15.000 m2 auf 18 Geschos-

sen wird klar die Effizienz des Baustoffs Holz demonstriert. Die 

einzelnen Geschosse werden über zwei Erschließungskerne aus 

Stahlbeton organisiert. Auch das Sockelgeschoss wurde in  

Stahlbeton ausgeführt und bildet so, zusammen mit den Erschlie-

ßungskernen, die Basisstruktur für den Holzbau. Um den Brandschutz 

zu gewährleisten sind die Holzbauteile, die eine Feuerwiderstands-

dauer von 120 Minuten gewährleisten, mit Gipskarton eingekoffert. 

Lediglich im obersten Geschoss, das Aufenhalträume für Studenten 

bietet, ist die ist die Holzbauweise des Hochhauses durch eine Öff-

nung in der oberflächlichen Konstruktion sichtbar.1

P R I N Z I P

Das Studentenwohneim gibt durch seine Kontruktionsmethode die 

Größeneinheiten der 305 baugleichen Studios und Vierereinheiten 

vor. Die Inneneinrichtung ist einfach gehalten. Durch Qualitäten 

wie die Aussicht auf die Berge und den Ozean wird dies allerdings  

kompensiert. Ein Regelgeschoss  wird  über sämtliche Geschosse 

wiederholt, womit die Studentenappartments durch soziale Fläche 

im Sockel und Dachgeschoss ergänzt werden. Der gesamte Gebäu-

deausdruck passt sich der geradlinigen und nüchternen Sprache  

des gesamten Campuses an. Verglasungen über Eck lösen das Volu-

men auf.2,3

P RO D U K TI O N / KO N STR U K TI O N

Stützen aus Brettschichtholz von 26 x 26 cm bilden, zusammen mit 

den aussteifenden Treppentürmen aus Ortbeton, die vertikalen Kon- 

struktionselemente. Das Stützenraster mit seinen 2,85 x 4,00 m 

bietet eine Basis für die direkt darauf liegenden Deckenplatten aus 

fünfschichtigem Brettsperrholz (BSP) mit einer Gesamtstärke von 

16,6 cm. Die versetzt angeordeten Zwei- und Dreifeldplatten sind 

zweiachsig gespannt, wodurch eine Decke komplett ohne Unterzüge 

möglich war. Dadurch entstehende Vorteile sind eine vergleichswei-

se schnelle Montage und einfache Verlegung der technischen 

Gebäudeausrüstung. Für die Verbindung der Stützen mit den De- 

ckenelementen wurden eigens entwickelte Stahlteile eingesetzt, die 

ebenfalls eine recht schnelle Montage ermöglichen. Wöchentlich 

kionnten so zwei Geschosse errichtet werden. 

Die Fassadenbauteile bestehen aus einer Stahlrahmenkonstruktion 

mit einer Verkleidung aus Schichtstoffpressplatten (HPL) und ein- 

gesetzten Fensterelementen. Diese vorgefertigten Elemente wurden 

geschossweise in die zuvor an die Decken montierteen Stahlwinkel- 

profile eingehängt.4

B RO C K  COM MO N S 
TA L LWO O D  H O U S E

B E S C H R E I B U N G .

1  Vg l .  K au f m a n n , K r ö t s c h ,W i n t e r  20 17,  16 6f f .

1  Vg l .  E b d . ,  16 6f f .

3  Vg l .  S au e r  20 19

4  Vg l .  E b d .
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A b b.  2 1 :  G r u n d r i s s ,  B r o c k  C o m m o n s  Ta l l w o o d  H o u s e

Beispiel 01

168

der Balkendicke nach 90 Minuten von selbst 
erlischt, bevor die Konstruktion zur Brandlast 
beitragen würde. Zusätzlich ist eine Sprinkler-
anlage eingebaut, ein redundantes System 
versorgt diese auch dann noch mit Wasser und 
Strom, wenn die Anschlüsse an das öffentliche 
Netz unterbrochen sind.

Fassade
Die Fassaden bestehen aus der in Kanada 
üblichen Stahlrahmenkonstruktion mit einer 
Bekleidung aus Schichtpressstoffplatten (HPL) 
aus Holz und Papier, wobei sich Elemente mit 
großformatigen HPL-Platten und raumhohen 
Fenstern abwechseln, die Verglasungen wer-
den über Eck geführt. Das Gebäudes passt 
sich in seinem Erscheinungsbild der nüchter-
nen Sprache des gesamten Campus an. 
Die Fassadenelemente inklusive eingebauter 
Fenster wurden vorgefertigt und geschoss-
weise in die zuvor an die Decken montierten 
Stahlwinkelprofile eingehängt, wodurch die 
Konstruktion zügig vor der Witterung geschützt 
werden konnte – essentiell im regnerischen 
Klima Vancouvers. 
Neben der Demonstration des technisch Mach-
baren im aktuellen Holz-Hybridbau, sind ambi-
tionierte Ziele bezüglich Nachhaltigkeit ange-
strebt: Das Label LEED-Gold soll erreicht und 
der Standard ASHRAE 90.1-2010 (Energy Stan-
dard for Buildings Except Low-Rise Residential 
Buildings) erfüllt werden. Gegenüber einem 
konventionell erstellten Gebäude muss das 
neue Wohnheim dafür 25 % graue Energie und 
Verbrauch im Betrieb einsparen. Einen wichti-
gen Beitrag zum Schutz der Umwelt hat die 
Bauherrschaft bereits mit der Wahl des Bau-
materials geleistet: Mit der Kon struktion aus 
Vollholz konnte ein Volumen von 2650 m3 Beton 
eingespart werden, was einem Äquivalent von 
rund 500 t CO2 entspricht.

Tragstruktur Beton Tragstruktur Holz Installationen

Gebäudekennwerte
Anzahl der Geschosse  18
Bruttogrundfläche (BGF)  15 115 m2 

Baukosten   ca. 35 Mio. € 
Bauzeit Holzbau   ca. 2 Monate
Bauzeit gesamt   17 Monate

Bereitgestellt von | Technische Universität Wien
Angemeldet

Heruntergeladen am | 07.05.18 12:26

A b b.  2 2 :  S y s t e m e ,  B r o c k  C o m m o n s  Ta l l w o o d  H o u s e

A b b.  23 :  T r a g s t r u k t u r,  B r o c k  C o m m o n s  Ta l l w o o d  H o u s e

A b b.  2 4- 26 :  Fa s s a d e ,  B r o c k  C o m m o n s  Ta l l w o o d  H o u s e

25

26



M
O

D
U

L 
P

LU
S 

  
  

4
4

 |
 4

5

BAS I S STR U K TU R

E R S C H L I E S S U N G

U NTE RTE I LU N G

AU F BAU

B RO C K  COM MO N

TA L LWO O D  H O U S E

A b b.  2 7 :  S y s t e m d a r s t e l l u n g , 
B r o c k  C o m m o n s  Ta l l w o o d  H o u s e

BAS I S STR U K TU R

E R S C H L I E S S U N G

U NTE RTE I LU N G

AU F BAU

B RO C K  COM MO N

TA L LWO O D  H O U S E

A b b.  2 8:  Ü b e r b l i c k s g r a f i k ,  B r o c k  C o m m o n s  Ta l l w o o d  H o u s e

Z E ITE R S PA R N I S  I N  D E R  P L A N U N G • • • •

Z E ITE R S PA R N I S  I N  D E R  P RO D U K TI O N • • • • •

KO STE N E R S PA R N I S  I N  D E R  P L A N U N G • • •

KO STE N E R S PA R N I S  I N  D E R  P RO D U K TI O N • • • •

M AS S E NTAU G L I C H K E IT  D E S  P ROJ E K TS • • •

E I N FAC H H E IT  D E S  SYSTE M S/ TR AGWE R KS • • • •

I N N OVATI O N • • • •

V E R Ä N D E R BA R K E IT • •

F L EXI B I L IT ÄT • •

VO RG E F E RTI GTE

BAUTE I L E

AU S STE I F F E N D E

BAS I S STR U K TU R

E I N H E ITL I C H E 

G R U N D R I S S E

KOM PA K TE R

BAU K Ö R P E R

E I N FAC H E S

BAU P R I N Z I P
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A b b.  2 9 :  Fa s s a d e ,  23  Wo h n e i n h e i t e n

2 3  WO H N E I N H E ITE N  
WO H N E I N H E I T E N

A RC H ITE K T  /  A RC H ITE K TI N

Lacaton & Vassal

BAU KO STE N

2.300.000 € (netto)

STA N D O RT  /  JA H R

Trignac (FR) / 2010

BAUZ E IT

09/2009 – 11/2010

KU RZ B E S C H R E I B U N G

Pragmatische Verwendung großformatiger, industriell  gefertigter Bauele-

mente aus anderen Bau-Kontexten  (Gewächshausbau, Industriebau) zur 

preiswerten Erstellung von großzügigem Wohnraum.  (Hybride Bauweise, 

Sozialer Wohnungsbau) 

BAUWE I S E

Obergeschosse:  Gewächshauselemente, Polycarbonatplatten, 

  Aluminiumpaneele

Sockelgeschosse: Beton-Fertigteilbau (Stahlbetonskelett),  

  raumhohe Fenster- und Türelemente  

Ausbau:  Rohbaustandard
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A b b.  3 0 :  G r u n d r i s s e ,  23  Wo h n e i n h e i t e n

G R  E G  –  G E B ÄU D E  A  

G R  O G 1  –  G E B ÄU D E  A  

0 2 5 10m

P L A N U N G / KO N Z E PT

Das Architekturbüro Lacaton & Vassal erreichte eine Vergrößerung 

der Wohnfläche trotz signifikanter Reduktion der Baukosten inner-

halb bereits enger finanzieller Vorgaben eines sozialen 

Wohnungsbaus. Durch eine sehr einfach gehaltene Basiskonstruk-

tion konnten Kosten in der Erstellung des Gebäudes eingespart 

werden. Das Grundgeschoss besteht aus ein- bis zweigeschossigen 

Gebäuden mit jeweils 3 m Höhe. Sie  bestehen aus einem einfachen 

Stahlbetonskelett mit ausgefachten raumhohen Fensterelementen. 

Das darüber liegende, ergänzende Geschoss wurde durch  großfor-

matige Bauteile, welche ursprünglich aus dem Gewächshausbau 

stammen, realisiert. Die räumliche Untergliederung im Zusatzge-

schoss erfolgt durch geschosshohe Polycarbonatplatten und textile 

Elemente, Zudem werden die Räume, durch eben- falls geschossho-

he Aluminiumpanele, in beheizte und unbeheizte unterteilt. Weiter 

ist der Bau durch Einfachheit in der Ausführung gekennzeichnet: 

keine Wand- und Bodenbeläge, Sichtbetondecken und eine Boden-

fläche aus geöltem Beton. So konnten die Baukosten zusätzlich 

reduziert werden.1

P R I N Z I P

Sämtliche Wohneinheiten werden von außen, direkt im Erdgeschoss 

erschlossen und sind entweder als zwei- oder dreigeschossige Mai- 

sonettewohnungen konzipiert. Alle Wohnungen besitzen, mit 

Ausnahme der Sanitärräume, keine inneren Trennwände. So können 

die Nutzer entweder ihre eigene Unterteilungen mit Leichtbauwän-

den einziehen oder den „Loft-Charakter“ beibehalten, ohne von der 

Tragstruktur abhängig zu sein. Durch ein Mehrangebot an Wasser 

und Elektroanschlüssen wird die möglichst freie Raumeinteilung 

zusätzlich unterstützt. Die unbeheizten Zusatzräume dienen, sowhl 

im Winter als auch im Sommer, als Klimapuffer. Zusätzlich bringt 

die leichte und offene Konstruktion der Gewächshauselemente eine 

klimatische, akustische und visuelle Trennung nach außen, zu den 

Nachbarn, mit sich. Auf diese Weise entstehen thermisch unter-

schiedliche Bereiche, welche für die einzelnen Wohneinheiten wie 

Klimazonen funktionieren. Mit 70 m2 für 2 Zim- mer, 100 m2 für 3 

Zimmer, 140 m2 für 4 Zimmer und 170 m2 für 5 Zimmer liegen die 

angebotenen Wohnungen flächenmäßig deutlich überhalb gelten-

der üblicher Neubaustandards. 2

P RO D U K TI O N / KO N STR U K TI O N

Durch innovative Materialwahl und smarte Baukombination konn-

ten, trotz eines Überangebots an Wohnfläche, die Baukosten für 

Sozialen Wohnungsbau eingehalten werden.3

 

2 3  WO H N - 
E I N H E ITE N  

B E S C H R E I B U N G .

1  Vg l .  B e n z e ,G i l l , H eb e r t  20 13 ,  6 9 .

1  Vg l .  E b d . ,  7 0 .

1  Vg l .  E b d . ,  7 2 .
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A b b.  3 1 :  „ Zu s a t z r au m“,  23  Wo h n e i n h e i t e n

A b b.  3 2 :  Fa s s a d e ,  23  Wo h n e i n h e i t e n

A b b.  3 3 :  P e r s p e k t i v e ,  23  Wo h n e i n h e i t e n

A b b.  3 4 :  K o n s t r u k t i o n ,  23  Wo h n e i n h e i t e n

A b b.  35 :  K o n s t r u k t i o n ,  23  Wo h n e i n h e i t e n

A b b.  3 6 - 3 7 :  I n n e n r au m ,  
23  Wo h n e i n h e i t e n

A b b.  3 8:  P e r s p e k t i v e ,  23  Wo h n e i n h e i t e n
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BAS I S STR U K TU R

ZO N I E R U N G

E R S C H L I E S S U N G

AU F BAU

BAS I S STR U K TU R

ZO N I E R U N G

E R S C H L I E S S U N G

AU F BAU

Z E ITE R S PA R N I S  I N  D E R  P L A N U N G • • •

Z E ITE R S PA R N I S  I N  D E R  P RO D U K TI O N • • • •

KO STE N E R S PA R N I S  I N  D E R  P L A N U N G • • •

KO STE N E R S PA R N I S  I N  D E R  P RO D U K TI O N • • • • •

M AS S E NTAU G L I C H K E IT  D E S  P ROJ E K TS • • •

E I N FAC H H E IT  D E S  SYSTE M S/ TR AGWE R KS • • • •

I N N OVATI O N • • • •

V E R Ä N D E R BA R K E IT • • •

F L EXI B I L IT ÄT • • •

A b b.  3 9 :  S y s t e m d a r s t e l l u n g , 
23  Wo h n e i n h e i t e n

F R E I E  G R U N D R I S S -

STR U K TU R

M E H RWE RT  D U RC H 

WO H N F L ÄC H E

G Ü N STI G E 

BAUWE I S E

VO RG E F E RTI GTE 

I N D U STR I E BAUTE I L E

A b b.  4 0 :  Ü b e r b l i c k s g r a f i k ,  23  Wo h n e i n h e i t e n
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A b b.  4 1 :  P e r s p e k t i v e ,  U D Q  H a m b u r g

U N I V E R SA L  D E S I G N 
Q UA RTI E R  H A M B U RG 
ST U D E N T E N WO H N H E I M

STA N D O RT  /  JA H R

Hamburg (DE) / 2017

BAUZ E IT

2017 (10 Monate)

KU RZ B E S C H R E I B U N G

Komplett vorgefertigte Studentenapartments in Holzmodulbauweise auf 

einer Stahlbetongrundstruktur gelagert. Hohe Stückzahl gleicher Module 

und reduzierte Zahl an konstruktiven Details.

BAUWE I S E

Obergeschosse:  Raummodule aus Brettsperrholz mit vorgefertigten  

  Fassadenelementen

Sockelgeschosse: Stahlbetonkonstruktion mit offenen und geschlossenen 

  Bereichen. 

Ausbau:  Bezugsfertig

A RC H ITE K T  /  A RC H ITE K TI N

Sauerbruch Hutton

BAU KO STE N

keine Angabe
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A b b.  4 2 :  S c h e m a t i s c h e  D a r s t e l l u n g  u n d  G r u n d r i s s ,  U D Q  H a m b u r g

P L A N U N G / KO N Z E PT

Das Universal Design Quartier in Hamburg ist ein durch einen Pri-

vatinvestor finanziertes Projekt.  Mit  371 Studentenapartments stellt 

es den derzeit größten Wohnbau aus Holzraummodulen dar. Das 

Berliner Architekturbüro Sauerbruch Hutton entwarf ein klar geglie-

dertes Gebäude mit einem Sockelgeschsoss aus Stahlbeton. Auf 

diesem stapeln sich, zwischen den aussteifenden Betonkernen, die 

vorgefertigten Studentenapartments, welche widerum mithilfe ei-

ner Holzmodulbauweise entstanden sind. Die Erdgeschosszone 

beherbergt hauptsächlich Servicefunktionen, wie Fahrradstellplät-

zen, daneben aber auch einen Gastrobereich und Arbeitsplätze. 

Überschaubare konstruktive Details und eine geringe Anzahl an 

Modultypen schaffen ein ebenso effizentes wie kostengünstiges 

Bauwerk.1

P R I N Z I P

Die Erschließung erfolgt auf allen sechs Obergeschossen des E-för- 

migen Grundrisses über einen Mittelweg. Eine Ausnahme bilden die 

kurzen Stichfluren in den auskragenden Bereichen. Zwei verschiede 

Arten von Basismodulen, ein Regelmodul und eine etwas größere 

barrierefreie Version (ca 20%), wurden komplett werkseits herge-

stellt, um die nötige Präzension und Kosteneffizienz sicherzustellen. 

Die etwa 20 m2 großen Appartments sind alle baugleich und benut-

zeroptimiert auf die Zielgruppe „Studenten“ zugeschnitten.2 

P RO D U K TI O N / KO N STR U K TI O N

Sämtliche Module wurden im komplett Werk vorgefertigt – mit Be-

lägen, Inneneinrichtung, Nasszellen, Fenstern und Türen – und so 

auf die Baustelle angeliefert. Aufgrund stark beschränkter Fläche 

am Bauplatz wurden die Module auch vom Hersteller Zwischenge-

lagert und, je nach Bedarf, zeitlich flexibel angeliefert. Durch diese 

serielle Herstellung der Module nach fordistischen Ansätzen wurden 

Montage- und Bauzeit erheblich beschleunigt. Aufgrund der hohen 

Stückzahlen konnten die Modul- Längswände in allen Geschossen 

in der notwendigen Stärke von 125 mm gefertigt werden und es war 

nicht nötig auf das höhere industrielle Maß von 140 mm zurückzu-

greifen, was bei der benötigten Menge an Holz einen enormen 

Mehrverbrauch bedeutet hätte. Für die Aussteifung des Gebäudes

und aus brandschutztechnischen Gründen wurden die Treppenhäu- 

ser sowie das Erdgeschoss aus Stahlbeton ausgeführt. Die zwischen 

den Modulen liegenden Flurbereiche bestehen aus Stahlbetonfertig- 

teilen, an welchen die Module zur Abtragung der Horizontalkräfte 

angehängt sind.3

U N I V E R SA L 
D E S I G N  Q UA RTI E R 

H A M B U RG
B E S C H R E I B U N G .

1  Vg l .  P a w l i t s c h k o  20 1 8 ,  7 6 - 82

2  Vg l .  E b d . ,  7 6 - 82

3  Vg l .  E b d ,  7 6 - 82
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A b b.  4 3 :  Fa s s a d e n d e t a i l ,  U D Q  H a m b u r g

A b b.  4 4 :  S c h n i t t a n s i c h t ,  U D Q  H a m b u r g

A b b.  4 5 :  P e r s p e k t i v e ,  U D Q  H a m b u r g

A b b.  4 6 : M o d u l g r u n d r i s s ,  U D Q  H a m b u r g

A b b.  47 :  I n n e n r au mp e r s p e k t i v e ,  U D Q  H a m b u r g

A b b.  4 8:  I n n e n r au mp e r s p e k t i v e ,  U D Q  H a m b u r g

A b b.  49 :  M o d u l g r a f i k ,  U D Q  H a m b u r g
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BAS I S STR U K TU R

E R S C H L I E S S U N G

U NTE RTE I LU N G

AU F BAU

U N I V E R SA L  D E S I G N

BAS I S STR U K TU R

E R S C H L I E S S U N G

U NTE RTE I LU N G

AU F BAU

U N I V E R SA L  D E S I G N

Z E ITE R S PA R N I S  I N  D E R  P L A N U N G • • • •

Z E ITE R S PA R N I S  I N  D E R  P RO D U K TI O N • • • • •

KO STE N E R S PA R N I S  I N  D E R  P L A N U N G • • • •

KO STE N E R S PA R N I S  I N  D E R  P RO D U K TI O N • • • •

M AS S E NTAU G L I C H K E IT  D E S  P ROJ E K TS • • •

E I N FAC H H E IT  D E S  SYSTE M S/ TR AGWE R KS • • • •

I N N OVATI O N • • • •

V E R Ä N D E R BA R K E IT • • •

F L EXI B I L IT ÄT • •

A b b.  50 :  S y s t e m d a r s t e l l u n g , 
U D Q  H a m b u r g

G L E I C H E  R AUM -

E I N H E ITE N

VO RG E F E RTI GTE 

AU S STE I F F E N D E

BAS I S STR U K TU R

VO RG E F E RTI GTE 

FAS SA D E N E L E M E NTE

KOM PA K TE R

BAU K Ö R P E R

A b b.  5 1 :  Ü b e r b l i c k s g r a f i k ,  U D Q  H a m b u r g
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ZONIERUNG

E R S C H L I E S S U N G

U NTE RTE I LU N G

ZO N I E R U N G

AU F BAU

H O U S I N G  B LO C K  1 0

BAS I S STR U K TU R

E R S C H L I E S S U N G

U NTE RTE I LU N G

AU F BAU

B RO C K  COM MO N

TA L LWO O D  H O U S E

BAS I S STR U K TU R

ZO N I E R U N G

E R S C H L I E S S U N G

AU F BAU

BAS I S STR U K TU R

E R S C H L I E S S U N G

U NTE RTE I LU N G

AU F BAU

U N I V E R SA L  D E S I G N

 R E F E R E N Z-
P ROJ E K TE

E I N  Ü B E R B L I C K .

H O U S I N G  B LO C K  1 0

Den Haag (NL) / 2012

Atelier Kempe Thill

STA N DA R D I S I E R U N G  I N  D E R  P L A N U N G

Hohe Stückzahl gleicher Wohnungen.

STA N DA R D I S I E R U N G  I N  D E R  P RO D U K TI O N

Verwendung großer und gleicher Elemente.

Reduzierung der Anschlussdetails.

L AU B E N GA N G E R S C H L I E S U N G

Rücksprünge für private Freibereiche und Kommunikation

R I E G E L FO R M

Kompakter Baukörper für ein effizientes Verhältnis von Hül-

le und Volumen.

B RO C K  COM MO N S  TA L LWO O D  H O U S E

Vancouver (CA) / 2017

Acton Ostry Architects

STA N DA R D I S I E R U N G  I N  D E R  P L A N U N G

Hohe Stückzahl gleicher Appartments.

STA N DA R D I S I E R U N G  I N  D E R  P RO D U K TI O N

Einheitliche Bauweise aus Stützen und Deckenelementen.

Vorgefertigte Fassadenbauteile

I N N E N GA N G E R S C H L I E S U N G

Aussteifende Treppenkerne als Erschließung

R I E G E L FO R M

Kompakter Baukörper  auf einem Sockelgeschoss für ein ef-

fizientes Verhältnis von Hülle und Volumen. 

A b b. :  Vg l .  R e f e r e n z e n  Ü b e r b l i c k s g r a f i k

2 3  WO H N E I N H E ITE N

Trignac (FR) / 2010

Lacaton & Vassal

STA N DA R D I S I E R U N G  I N  D E R  P L A N U N G

Gestaltung von freien Grundrissstrukturen zum individuel-

len Ausbau.

STA N DA R D I S I E R U N G  I N  D E R  P RO D U K TI O N

Rohbaugerüst aus vorgefertigten Stahlbetonelementen.

Verwendung industriell gefertigter Bauelemente aus ande-

ren Bau-Kontexten.

Q UA L IT ÄT  D U RC H  WO H N R AUM

Günstige Bauweise ermöglicht eine deutliche Steigerung der 

leistbaren  Wohnfläche.

U N I V E R SA L  D E S I G N  Q UA RTI E R  H A M B U RG

Hamburg (DE) / 2017

Sauerbruch Hutton

STA N DA R D I S I E R U N G  I N  D E R  P L A N U N G

Hohe Stückzahl gleicher Appartments.

STA N DA R D I S I E R U N G  I N  D E R  P RO D U K TI O N

Komplett vorgefertigte Raummodule zur Endmontage vor 

Ort.

I N N E N GA N G E R S C H L I E S U N G

Aussteifende Treppenkerne als Erschließung

R I E G E L FO R M /  K A M M STR U K TU R

Kompakter Baukörper  auf einem Sockelgeschoss für ein ef-

fizientes Verhältnis von Hülle und Volumen. 
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MO D U L A R IT ÄT



M
O

D
U

L 
P

LU
S 

  
  

6
6

 |
 6

7

H Ü L L E  /  FAS SA D E
A LS  F R E I E S  SYSTE M

STA R R E S  SYSTE M  F R E I E  F L ÄC H E F R E I E  F L ÄC H E
O F F E N

F R E I E  F L ÄC H E
R ÄUM L I C H  ZO N I E RT

E R S C H L I E S S U N G  
N AC H  E NT WU R FSA N SATZ

A b b.  5 2 :  G r u n d i d e e ,  M o d u l  p l u s

Betrachtet man die im vorherigen Kapitel vorgestellten Projekte, 

kann erkannt werden, dass diese über unterschiedliche Vor- und 

Nachteile verfügen. Jedes der einzelnen Besispiele ist auf seine Art 

und in gewisser Weise ein Vorreiter für die Verwendung von Inno-

vationen im Falle des Produktes „Wohnen“.

Der Entwurfsansatz in der vorliegenden Arbeit zeigt den Versuch, 

ein großserielles Wohnbausystem zu entwickeln, welches in Bezug 

auf Kostenreduktion, Nachhaltigkeit, Flexibilität, Produk- tion und 

Anpassbarkeit einen stimmigen und zukunftsträchtigen  

Ansatz schafft.

Je flexibler und freier ein Grundriss gestaltet ist, desto anspruchs- 

voller wird der Systemgedanke dahinter. Je starrer ein Grundriss 

ist, desto weniger Flexibel kann er auf Änderungen und Bedürfnis-

se von Bewohnern eingehen.

Verwendet man ausschließlich vorgefertige Module, entstehen 

sehr starre Raumkonstellationen. Ein reibungsloser Transport über 

übliche Verkehrswege wird, aufgrund der Ausmaße, erschwert. 

Entstehen sehr kompakte Kleinswohnungen, besteht die architek-

tonische Verpflichtung, eine funktionierende Organisation mit  

zu Planen. 

Ist es also möglich, einen Hybrid zu konstruieren, der als Grund- 

gedanken eine Mischform von absoluter Vordefinition und als 

Gegenpart eine frei definierte Fläche bietet? Und wie wirkt sich der 

vordefinierte Teil dann auf den freien Teil auf? Welche Kombina-

tions- möglichkeiten besitzen sowohl Planer als auch als Nutzer 

eines solchen Systems?

MO D U L 
P LU S

E I N  H Y B R I D  A L S  A N S AT Z 

Z U M  G R O S S S E R I E L L E N 

WO H N U N G S B AU.
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Durch die Vorauswahl und Definition der einzelnen Modulsegmen-

te wird sowohl die Grundstruktur als auch die Zielgruppe der 

Wohneinheit prinzipiell vorgegeben oder zumindest stark definiert.

VO R F E RTI G U N G  U N D  I N D I V I D UA L IT ÄT  

Aufgrund der Vorfertigung im Werk bietet es sich an, hauptsächlich

„hochinstallierte“ Nutzungseinheiten (wie Sanitärräume, Küche, 

Hauswirtschaft, etc.) in den Modulen einzuplanen. Durch die Fer- 

tigung unter industriellen Bedigungen lässt sich hier bei einer 

hohen Produktionszahl der Aufwand und die Kosten am effektivs-

ten senken.

Durch den Verzicht auf idividuelle Ausbauten in den einzelnen 

Segmenten entsteht ein wirtschaftlich renta- bles und seriell pro-

duzierbares Produkt.

Um der vordefinierten Struktur entgegenzuwirken wird sie durch 

eine frei überspannte Fläche ergänzt. Diese lässt sich durch den 

Architekten ergänzend bespielen oder individuell von den Benut-

zern anpassen.

Die Wohneinheiten werden durch diverse Möglichkeiten, die das 

geplante System mit Außenraum ergänzen, geöffnet.

G R U N D -
I D E E

Z U R  S C H E M AT I S C H E N

E R ST E L L U N G  E I N E R 

WO H N E I N H E I T.

S C H R I T T  1

Erstellung und Auswahl der Grundmodule.

S C H R I T T  2

Definition eines Basisstranges aus Grundmodu-

len. Funktionsvorgabe der Wohneinheit.

S C H R I T T  3

Addition einer frei überspannte Fläche zur indi-

viduellen Ergänzung der Funktionen des 

Basisstranges.

S C H R I T T  4

Anpassung der Wohneinheit durch zusätzliche 

Ergänzungsmöglichkeiten. 

A b b.  53 :  G r u n d k o n z e p t ,  M o d u l  p l u s
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Nach Anlieferung an der Baustelle werden die vordefinierten Mo-

dulriegel in Position gebracht. Die Deckenelemente werden zwischen 

ihnen eingesetzt. Auf diese Art und Weise wird systematisch Ge-

schoss für Geschoss errichtet. Es entsteht ein System, das auf der 

einen Seite durch die Modulriegel vordefiniert ist und auf der ande-

ren Seite eine flexible Zusatzraumgestaltung zulässt. 

Die Abstimmung beider Zonen ist in der Planungsphase mit einzu-

berechnen. Die Riegel-Deckenkonstruktion wird, je nach Entwurf, 

vor Ort mit Außengangerschließung, Freiräumen/Balkone und Fas-

sadenelementen fertiggestellt.

Es entsteht ein Grundsystem, das, durch die Möglichkeiten der seri-

ellen Vorfabrikation, optimierte Fertigungsprozesse und schnelle 

Bauzeiten zulässt. Dennoch kann es, durch flexible Elemente und 

Gestaltungsmöglichkeiten, an die verschiedenen Gegebenheiten 

und Anforderungen angepasst werden.

SYSTE M -
D E N K E N

S C H E M AT I S C H E 

E R ST E L L U N G  E I N E R 

G E B ÄU D E E I N H E I T.

1
2 3 4

G R U N D -
FU N K TI O N E N

G R U N D -
F L ÄC H E N

MO D U L E
P L ATZ I E R E N

D E C K E N -
E L E M E NTE

E I N Z I E H E N

G R U N D -
STR U K TU R

AU F BAU E N

V E RTI K A L E
A D D ITI O N

S C H E I B E N WI R KU N G
D U RC H  V E RTI K A L E

A B S C H LU S SW Ä N D E

BA S I S
WO H N N -

E I N H E IT

MO D U L-
STR Ä N G E

S O C K E LG E S C H O S S  
A LS  TR AG STR U K TU R

G E M I S C HTE
FU N K TI O N E N
F R E I  D E F I N I E R BA R

A b b.  5 4 :  G r u n d k o n z e p t ,  M o d u l  p l u s
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B 2,55 m 
H 2,90 m 
L 13,60 m

B 3,00 m 
H 2,90 m 
L 30,00 m

B 3,50 m 
H 2,90 m 
L 12,50 m

B 4,00 m 
H 3,10 m 
L 12,50 m

B 4,20 m 
H 4,20 m 
L 12,50 m

B 4,50 m 
H 4,20 m 
L 12,50 m

B 5,50 m 
H 4,20 m 
L 12,50 m

G E N E H M I G U N G keine Ausnahmegenehmigungen erforderlich

Meistens  
sind Dauer- 
genehmigungen 
vorhanden.

Für die jeweiligen Transporte müssen separate Genehmigungen beschafft werden.

B E G L E I T- 
FA H R Z E U G

Begleitfahrzeug auf Bundesstraßen erforderlich

Auf Auto- 
bahnen: in A 
immer, in D, CH 
teilweise

Begleitfahrzeug auf Autobahnen erforderlich, in A doppelte Begleitung

P O L I Z E I - 
B E G L E I T U N G

Polizeibeglei-
tung in D, CH

immer mit Polizeibegleitung

S O N S T I G E S Tiefladerkombination

Strecken-
prüfung im 
Vorhinein

2,50  M
RASTERMAßBei der Verwendung von Raummodulen stellt der Transport eine 

essenzielle und entwurfsbestimmende Phase dar. Aufgrund der Mo-

dulausmaße sind oft genehmigungspflichtige Sondertransporte 

nötig. Die wesentlichen Einschränkungen betreffen die Transpor-

tabmessungen. Bei zunehmenden Modulgrößen steigen die 

Transportkosten.

Das maximale Ausmaß von Raummodulen wird zum einen durch 

die Produktionsstätte und die Vorraussetzungen auf der Baustelle, 

zum anderen  durch die Transportmöglichkeiten auf dem Straßen-

weg definiert. Bereits ein üblicher Sattelschlepper mit ca. 13,50 m 

Ladelänge bietet ein meist ausreichendes Maximalmaß. Bei den 

üblichen Höhen der Ladefläche verbleibt eine Höhe von 3,20 m für 

die Module. Spezielle Fahrzeuge erlauben jedoch sogar Raummodu-

le bis maximal 4,20 m Höhe. Die Raumbreite ist der wahrscheinlich 

am häufigsten limitierende Faktor in der Planung. Mit der Breite der 

Transporte steigen die Auflagen hinsichtlich der Genehmigungsver-

fahren und Durchführung. Ebenfalls problematisch ist, dass die 

allgemeinen Straßennetze wegen diverser Engstellen nur selten 

größere Raumbreiten zulassen. Auch längere Transportzeiten und 

limitierte Fahrzeiten, notwendige Spezial- oder Begleitfahrzeuge 

oder das Absperren von Teilstrecken aufgrund von Sondertranspor-

ten etc. verursachen teilweise massive Mehrkosten.1

Aus Gründen der Effektivität und Einfachheit in der Logistik sowie 

der daraus resultierenden Kosten- und Aufwandeinsparungen, wird 

im System dieser Arbeit nur mit der kleinsten Modulbreite von ma-

ximal 2,50 m geplant.

Das maximale Maß von 2,50 m verpflichtet zu einer sehr raumspa-

renden Planung, schafft aber auf diese Art und Weise neue und 

interessante Kombi nationsstrukturen und Zwänge.

Auch, wenn diese im weiteren Verlauf dieser Arbeit nicht verwendet 

wird, ist es jedoch  aus systemprinzipieller Sicht möglich, die Modul-

breite in der Planung anzupassen. Hieraus können sich auch 

flexiblere und nutzungfreiere Raummodule sowie auch neue Kom-

binationsmöglichkeiten ergeben.

TR A N S PO RT 
U N D 
LO G I STI K

W I E  D I E  M O D U L E 

AU F  D I E  ST R A S S E 

G E B R A C H T  W E R D E N .

1  Vg l .  Hu ß ,  K au f m a n n ,  M e r z  20 1 8 ,  5 7 f .

A b b.  55 :  D a r s t e l l u n g  F u n k t i o n s m o d u l

A b b.  56 :  T r a n s p o r tb e d i n g u n g e n
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7,50
 M

8 ,7 5  M

N O R D -S Ü D

O ST-WE ST

O ST-WE ST

O ST-WE ST

1 0,0 0  M

1 1 , 2 5  M

Ausgehend von einem auf Transportmaße optimierten Grundraster 

von 1,25 m ergeben sich verschiedene Möglichkeiten an Gebäudetie-

fen, um funktionierende Grundrisstypen zu definieren. So bieten 

sich zum Beispiel bei zweiseitiger Belichtung für Nord-Süd-Ausrich-

tungen Tiefen von 6,25 m bis 8,75 m,  und bei Ost-West-Belichtungen 

Tiefen zwischen 8,75 m und 12,50 m an. Je nach Erschließungssystem, 

Grundrissnutzung oder möglicher Raumhöhe lassen sich jedoch 

auch weitere Gebäudetiefen realisieren.

G E B ÄU D E -
TI E F E N

B E L I C H T U N G 

N A C H  R A ST E R .

A b b.  5 7 :  B e l i c h t u n g s t i e f e n
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Das starre Grundprinzip für die einfache Wohnraumdimensionie-

rung lässt sich durch verschiedene Manipulatoren erweitern. So 

können die Wohnungsgrößen nach unterschiedlichen Mustern 

vergrößert oder ergänzt werden. Skalierungen in Breite und Tiefe 

bieten die einfachste Möglichkeit um die Wohnflächen zu verän-

dern. Durch optionale horizontale und vertikale Addition lassen 

sich zusätzlich weitere Strukturen generieren. Zusammen bieten 

diese ein breites Spektrum an unterschiedlichen Methoden für 

etwaige Anforderungen an.

E I N -
H E ITS -
G R Ö S S E

S K A L I E R B A R K E I T  D E R  

WO H N U N E I N H E I T E N .

S K A L I E R U N G  D E R  L Ä N G E

Je nach möglicher Belichtungstiefe und Anforde-

rung lassen sich die Grundwohneinheiten in der 

Länge variieren.

S K A L I E R U N G  D E R  B R E I T E

Über die Spannweiten der frei gespannten Decke-

n e l e m e n t e  u n d  d i e  A u ß e n m a ß e  d e r 

Modulstränge, lassen sich verschiedene Breiten 

der Wohnungen generieren.

H O R I ZO N TA L E  A D D I T I O N

Die unterschiedlichen Grundeinheiten können, 

je nach Grundriss und Organisation, durchbro-

chen und zusammengeschlossen werden.

V E R T I K A L E  A D D I T I O N

Durch das Addieren mehrerer Einheiten in der 

Vertikalen lassen sich auch mehrgeschossige 

Wohnungen gestalten. 

A b b.  5 8:  M o d u l e r w e i t e r u n g e n
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0,63 
0,63

0,63
0,63

0,63
0,63

1,25 

1,25 

1,25 

1,25 

09,2
 

2,50 

5,50 

KOM B I N ATI O N E N  U N D  MO D U L F Ü G U N G

Die einzelnen Funktionsmodule bilden die Grundeinheit des Bausys-

tems. Diese können, je nach Funktion und Bedarf, in Länge und 

Breite variiert werden. Zur Anpassung an die verschiedenen Anfor-

derungen werden im System unter- schiedliche Modultypologien 

verwendet. Diese werden im Folgenden vorgestellt:

BAS I S MO D U L

Das Basismodul stellt die Grundeinheit eines Modulstranges 

dar und besitzt eine raumdefininierende Funktion

A B S C H LU S S MO D U L

An den zwei Enden des Modulstranges befinden sich die 

Abschlussmodule. Diese können Durchbrüche und Öffnun-

gen nach aussen aufweisen und werden durch ein 

Fassadensystem abgeschlossen.

O F F E N E S  MO D U L

Diese Art von Modulen sind einseitig komplett geöffnet und 

können so als ergänzendes Raumelement zur freien Fläche 

eingesetzt werden.

D U RC H L AU FMO D U L

Das Durchlaufmodul stellt eine Sonderform des offenen Mo-

duls dar mit dessen Hilfe zwei Wohneinheiten 

zusammengelegt werden können.

STA P E L MO D U L . 

Durch das Stapelmodul, in welchem sich immer ein Erschlie-

ßungskern befindet, ist es möglich, mehrgeschossige 

Wohneinheiten zu erstellen.

MO D U L-
T YPO LO G I E

G R Ö S S E  U N D

VA R I AT I O N .

STA P E L M O D U L

Modul zur vertikalen Verbin-

dung zweier Wohneinheiten.

A B S C H L U SS D M O D U L

Moduleinheit mit einer defi-

nierten Funktion  an einem der 

Enden im Modulstrang. Öff-

nung zum Außenraum.

O F F E N E S  M O D U L

Modul zur Erweiterung der frei 

bespielbaren Wohnfläche.

D U RC H L AU FM O D U L

M o du l  z u r  hor i z ont a le n  

Verbindung zweier Wohnein-

heiten.

B A S I S M O D U L

Moduleinheit mit einer defi-

nierten Funktion  zu einer 

Wohneinheit orientiert.

Maße in Meter

A b b.  59 :  M o d u l t y p o l o g i e n
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D E TA I L I E R U N G

M O D U L A N S C H L Ü S S E .

M  1 . 1 0

1  –  MO D U L B O D E N

Spannweite:  2,5 0m

Bodenbelag  20 mm

Zementestrich 50 mm

Trittschalldämmung 

Mineralfaser  30 mm

KLH 3s DL, c24  80 mm

4  –  WO H N U N G S D E C K E

Spannweite 6,00 m

Bodenbelag  20 mm

Zementestrich 50 mm

Trennlage

Trittschalldämmung 

Mineralfaser 30 mm

Aufbetonschicht 100 mm

KLH 5s DL, c24  160 mm

Leichtbaudecke 80 mm

3 –  WO H N U N G S -

TR E N N WA N D

Gipsfaserplatte  25 mm

KLH 3s DQ, C24 100 mm

Dämmstoff 80 mm

KLH 5s DQ, C25   140 mm

Gipsfaserplatte 25 mm

K L H  H O L Z- B E TO N -V E R B U N G D E C K E

Durch die Kombination einer Brettsperrholzde-

cke mit einer Auf betonschicht sind große 

Spannweiten bei geringer Gewichtszunahme 

möglich. Für eine hohe Wirtschaftlichkeit wird 

eine Teilvorfertigung angestrebt, der Schalungs-

aufwand wird durch die montierte Holzdecke 

stark reduziert. Die Deckenelemente besitzen 

einen höheren Brandwiderstand und die zusätz-

liche Masse erhöht den Schallschutz des Bauteils 

und erspart zusätzliche Kiesschüttungen.

Es sind wirtschaftliche Spannweiten von 4 bis 7 

Meter möglich. Die Deckenelemente im System  

plus sind auf 6 m Vorbemessen. 

WA N DAU F B AU

Durch die Verwendung von Kreuzlagenholz 

(KLH) können auch Wandbereiche mit Tür- oder 

Fensteröffnungen zur Lastabtragung verwendet 

werden. Die Wandaufbauten wurden statisch 

Vorbemessen und in einem Simulationspro-

gramm getestet.

2  –  MO D U L D E C K E

Spannweite: 2,5 0m

KLH 3s DL, c24  80 mm

Abgehängte Decke  50 mm

3 –  WO H N R AUM -

TR E N N WA N D

Gipsfaserplatte  25 mm

KLH 5s DQ, C24 160 mm

Gipsfaserplatte 25 mm

1 

2

4 

3

A b b.  6 0 :  D e t a i l d a r s t e l l u n g
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D E TA I L I E R U N G

M O D U L A N S C H L Ü S S E .

M  1 . 1 0

1  –  MO D U L B O D E N

Spannweite:  2,5 0m

Bodenbelag  20 mm

Zementestrich 50 mm

Trittschalldämmung 

Mineralfaser  30 mm

KLH 3s DL, c24  80 mm

4  –  WO H N U N G S D E C K E

Spannweite 6,00 m

Bodenbelag  20 mm

Zementestrich 50 mm

Trennlage

Trittschalldämmung 

Mineralfaser 30 mm

Aufbetonschicht 100 mm

KLH 5s DL, c24  160 mm

Leichtbaudecke 80 mm

2  –  MO D U L D E C K E

Spannweite: 2,5 0m

KLH 3s DL, c24  80 mm

Abgehängte Decke  50 mm

3 –  WO H N R AUM -

TR E N N WA N D

Gipsfaserplatte  25 mm

KLH 5s DQ, C24 160 mm

Gipsfaserplatte 25 mm

A b b.  61 :  D e t a i l d a r s t e l l u n g
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[Zeichnungstitel]
Maßstab: 1:200

24_2

D E TA I L I E R U N G
SYST E M S C H N I T T.

1 m 2 m 5 m

A b b.  62 :  S y s t e m s c h n i t t



M
O

D
U

L 
P

LU
S 

  
  

8
6

 |
 8

7

G R U N D O R D N U N G

Gerade Reihung.

Erschließungs- und Freiflächen  

können angehöngt werden

V E R S C H I E B U N G

Änderung und Erzeugung von 

Aussenräumen durch einfa-

c h e s  V e r s c h i e b e n  d e r 

Grundwohneinheiten.

V E R S C H I E B U N G  + 

S C H R ÄG E N

Änderung und Erzeugung von 

Außenräumen durch einfaches 

Verschieben der Modulstränge 

und schräges Aufspannen der 

freien Deckenelemente.

S C H R ÄG  V E R S E T Z E N

Änderung und Erzeugung von 

Außenräumen durch in Winkel 

ge- drehte und aneinander ge-

reihte Grundwohneinheiten.. 

+ Spannungsfelder

+ Aussenräume durch Geome-

trie

– Mehr Platzbedarf

R O T I E R E N

Erzeugung von gekrümmten 

Riegel- verläugen durch Rotie-

ren um definierte Radien.

+ Fließende Formen

- Entstehende Lücken müssen 

geschlossen werden

FO R M -
STU D I E N

R I E G E LG E O M E T R I E N   U N D 

M O D U L A R I T ÄT.

Durch einfache Manipulation 

der Grundordnung lassen sich 

verschiede Arten von Riegelfor-

m e n  e r z e u g e n .  J e  n a c h 

Veränderung kann auf diverse 

städtebauliche Situationen re-

agiert werden. Erschließung 

und Aussenräume können 

durch einfache Strukturverän-

derungen angepasst werden. Je 

intensiver die Manipulationen 

sind, desto höher steigt jedoch 

der individuelle Planungs- 

bedarf.

A b b.  6 3 :  F o r m s t u d i e n
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Das starre Grundprinzip für die einfache Wohn-

rau md i mension ier u ng lässt sic h du rc h 

verschiedene Manipulatoren erweitern. So kön-

nen die Wohnungsgrößen nach unterschiedlichen 

Mustern vergrößert oder ergänzt werden. Skalie-

rungen in Breite und Tiefe bieten die einfachste 

Möglichkeit, um die Wohnfläche zu verändern. 

Durch die Option der horizontalen und vertikalen 

Addition, lassen sich jedoch zusätzlich weitere 

Strukturen generieren und bieten zusammen ein 

breites Spektrum an  Methoden für die unter-

schiedlichen Anforderungen an. 

FO R M -
STU D I E N

Ü B E R  D I E 

V E RT I K A L E  S C H I C H T U N G .

A b b.  6 4 :  F o r m s t u d i e n
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Die Laubengangerschließung ist in dieser Bauweise das wohl na- 

heliegendste Erschließungssystem. So können die Wohneinheiten 

effektiv aneinander gereiht werden und logische Anpassungen 

und Ausnahmen werden vermieden. Auch, wenn im weiteren Ver-

lauf dieser Arbeit ausschließlich mit einem Außengangsystem 

geplant wird, bedeutet das nicht, dass es ausgeschlossen ist, das 

System so zu erweitern, dass weitere Erschließungssysteme prob-

lemlos integriert werden können.

Der Laubengang als streng lineares und schmales Element dient 

der reinen Erschließung. Im Falle dieser Typesierung sind jedoch 

der fehlende Witterungsschutz und die großflächig benötigte 

Lauffläche pro Wohneinheit stark wiegende Nachteile. Vorteile 

können durch Anpassungen im Erschließungsverlauf entstehen.

So können die Erschließungsflächen in einer breiter ausgeführten 

Version zu verbesserten Kommunikationsmöglichkeiten mit der 

Nachbarschaft, und so auch zu sozialen Gewinnen, führen. Auch 

lassen sich durch einfache Rücksprünge der jeweiligen Wohnung 

zugeteilte Freibereiche schaffen, die, bei fehlender Balkonfläche, 

eine deutliche Qualitätssteigerung durch nutzbaren Freiraum mit 

sich bringt und zusätzlich kommunikative und gesellschaftliche 

Flächen schafft. Diese Bereiche sind auch geeignet, um zusätzliche 

Stellflächen für privates Eigentum, Fahrräder, Pflanzen oder Frei-

möbel zu schaffen. Ebenfalls lassen sich durch die Ergänzung mit 

Pflanzensytemen  naturnahe Lebensqulitäten in urbane Umfelder 

bringen. Laubengänge bieten so eine sehr große Vielfalt an Nut-

zungs- und Gestaltungsmöglichkeiten für das gesamte Bauwerk 

– sowohl für die Bewohner als auch für das Erscheinungsbild der 

Architektur.

FO R M -
STU D I E N

 

L AU B E N G A N G  U N D

F R E I R AU M M A N I P U L AT I O N .

A b b.  6 5 :  S t u d i e  z u  u n t e r s c h i e d l i c h e n  L au b e n g a n g f o r m e n
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Bei der Erstellung eines Wohnkonzeptes ist zu 

beachten, dass die Anordnung und die Orientie-

rung der verschiedenen Funktionsmodule eine 

große Auswirkung auf die Organisation der ein-

zelnen Wohneinheiten hat. So lassen sich die 

einzelnen Raummodule über unterschiedliche 

Strategieansätze bestimmen. Diese Anordnun-

gen können sich rein auf den Innenraum und 

dessen räumliches Zusammenspiel auswirken, 

jedoch auch auf die Gestaltung und Rhythmesie-

rung der Fassade oder Außengangerschließung.

MO D U L- 
O R I E NTI E R U N G

AU S R I C H T U N G  D E R 

E I N Z E L N E N 

F U N K T I O N S M O D U L E .

E I N S E I T I G  O R I E N T I E R T

Alle Moduleinheiten werden mit 

ihren Funktionen einer Wohnein-

heit zugeordnet. 

I N N E N  U N D  AU S E N  O R I E N T I E R T

Die Abschlussmodule beziehen den Au-

ßenraum mit ein. Es entstehen Nischen, 

die einen halböffentlichen Rückzugsort 

definieren und den Außenraum, bezie-

hungsweise die Fassade, Rhythmisieren.

Z W E I S E I T I G  O R I E N T I E R T

Ein Modulstrang bedient zwei aneinan-

der gereihte Wohneinheiten. So können 

Versogungsstränge eingeteilt bezie-

hungsweise unnötige Raummodule 

vermieden werden. Es werden andere 

Raumanordnungen möglich, da ge-

schlossene Wandstücke entstehen.

WO H N U N G S A D D I T I O N

Durch die Verwendung von Durchlauf- 

modulen können zwei nebeneinander 

liegende Wohnungen zusammenge- 

schlossen werden. Dies ermöglicht eine 

freiere Anwendung der anderen Funk- 

tionsmodule.

A b b.  6 6 :  S t u d i e n  z u  Va r i a t i o n e n  i m  M o d u l s t r a n g
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B E F E ST I G U N G  D E R  F R E I B E R E I C H E

Entkoppelte Winkel werden an den Modul-

w ä nden befes t ig t u nd t ragen d ie 

Bodenelemente. Im frei überspannten Seg-

ment werden diese immer zwischen zwei 

Modulen eingehängt.

L I N E A R E  F R E I B E R E I C H E

Die einfachst Variante bilden die linearen 

Freibereiche. Bei Laubengängen können 

diese nur als reine Erschließung verwendet 

werden.

E I N G E R Ü C K T E  F R E I B E R E I C H E

Durch das Zurücksetzen eines Fassadenele-

mentes entstehen Rückzugsorte oder auch 

kommunikative Bereiche.

Z U S AT Z S YST E M E

Die Brüstung der Freibereiche kann durch  

bewässerte Grünmodule ergänzt werden. 

Diese lassen sich in unterschiedlicher Form 

anbringen.

Über die Option der Freibereiche besteht die Möglichkeit den ge- 

planten Wohneinheiten Aussenraum zur Verfügung zu stellen. In 

der einfachsten Ausführung kann ein lineares Segment als Aus- 

ßengangelement oder Balkon angehängt werden. Bei rein linearen 

Außengängen sollte jedoch beachtet werden, dass jenes einen Er-

schließungsweg defniniert und so nicht die vorteilhaften 

Attribute des Außengangs, wie die Vordefinierung von kommuni-

kativen Zonen, mit sich führt. Um dies zu umgehen, kann der 

Wohnungsentwurf – im freien Teil die Fassade – ein Achsmaß 

zurück gesetzt und so eine Nische erzeugt werden. Diese würde 

einen relativ günstig zu erstellenden, halbprivaten, Außenraum 

bieten und zudem die Kommunikation der Bewohner untereinan-

der fördern.

Als weiteres Add-on besteht die Möglichkeit, die Brüstung der an- 

gehängten Freimodule mit bewässerten Grünmodulen zu 

ergänzen, um so den Bewohnern die Natur in den Wohnraum zu 

bringen, beziehungsweise eine halböffentliche Fläche für Prinzi-

pien, wie dem Urban Gardening, zu schaffen. Diese Grünmodule 

lassen sich einfach in linearer Form anbringen oder auch in Frei-

formen um ein Spannungsfeld im Erscheinungsbild der Fassade 

zu erzeugen.

F R E I B E R E I C H E

M E H RW E RT 

D U R C H  A D D I T I O N .

A b b.  6 7 :  S y s t e m a t i k  d e r  F r e i b e r e i c h e
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Durch die Aufreihung der Modulstränge mit dem überspannten  

Zwischenraum durch Deckenelemente entsteht das Konstrukti- 

onssystem des Querwandtypen. Dieser bietet den Vorteil, dass das 

Fassadensytem unabänging von der Konstruktionsmethode be-

steht und sich im Prinzip nur selbst tragen muss. So besteht die 

Möglichkeit ein flexibles Fassadensystem auf den Deckenkanten 

zu installieren. Dieses Fassadensystem unterliegt einem gewissen, 

durch die Modulaufstellung vordefinierte, Grundraster, kann je- 

doch innerhalb der benötigten Statik und Befestigungssytemen 

frei geplant und angepasst werden. Durch die freie Bestimmung 

der Fassade und der Variation in der Riegelform lassen sich inner- 

halb bestimmter Vorgaben Anpassungen an die Umgebung 

vornehmen. So ist das Erscheinungsbild des architektonischen 

Bauwerks, allein durch die freie Materialwahl im Fassadensytem, 

vielseitig aufgestellt. Die Fassade kann ohne Freibereiche das ge-

samte Bild des Gebäudes prägen oder in Kombination mit den 

Balkonen, Loggien und Außengängen diverse Möglichkeiten für 

einen Dialog im Außenraum bieten.

FAS SA D E N -
E L E M E NTE

SYST E M  U N D 

G E STA LT U N G .

A b b.  6 8:  Fa s s a d e n s t u d i e
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Durch die Kombination verschiedener Funktions-

module entsteht ein Modulstrang. Dieser ist 

essentiell für die Grundfunktion der entstehenden 

Wohneinheit(en). Durch die industrielle Produkti-

on der Modulstränge und der damit verbundenen 

Funktionseinheiten lassen sich die Erstellungskos-

ten einer Wohneinheit stark reduzieren und durch 

die Produktion hinweg kontrollieren. Die Funkti-

onsmodule lassen sich unterschiedlich 

kombinieren und bilden so die vordefinierte Basis 

für die erstellten Wohneinheiten. Nicht jeder 

Funktionsraum im Modulstrang muss jedoch ka-

talogisiert und vollständig vorproduziert werden. 

Ein flexibles Agieren im System ist durchaus mög-

lich, bringt jedoch einen Mehraufwand mit sich.

Unter optimalen Produktionsbedingungen und 

einer hohen seriellen Fertigung lassen sich so die 

„technischen Herzstücke“ der Wohneinheiten kos-

tengünstig  und zugleich unter  hohen 

Qualitätsstandards erstellen.

Die im Folgenden  aufgelisteten Funktionseinhei-

ten/Module ist eine im Laufe dieser Arbeit 

entstandene Auswahl und keine absolut definier-

te Größe an Möglichkeiten und Ausmaß der 

Systematik. Für die Längendimensionierung der 

verschiedenen Funktionseinheiten wurde das Ras-

ter von 1,25m (bzw. 0,625m doppelt) angewandt, 

um einen einfacheren Kombinationsablauf zu 

gewährleisten. In der freien Planung ist jedoch 

auch hier eine Individualiserung der Produkte 

möglich. Diese könnte jedoch nur durch eine 

hohe Stückzahl wirtschaftlich vorteilhaft einge-

setzt werden.

FU N K TI O N S -
MO D U L E

B E I S P I E L K ATA LO G .

XS

X XS

S

M

L

XL

X XL

0,625 m

2,5 m

X X XL

B E S C H R E I B U N G A B K Ü RZU N G ZU SATZ

Installationsschacht H K LS/ E

Vollwertiges Bad 

mit Dusche

B / D  –  mit Dusche 

/ W  –  mit Badewanne

Gäste WC WC

Küche K / L  –  L-Form

/ Z  –  mit Zeile

Hauswirtschaftsraum H W

Arbeitszimmer A Z

Schlafzimmer S FZ /0, 9 0 ; /1 , 4 0 ; /1 , 8 0 ; 

/2 ,0 0

Bettgrößen

Staurraum + S R

Kombination aus zwei

Funktionen in einem Modul

M I X

Zusammenschaltbar › ‹

Sondermodul bedarf 

Erklärung

S

MO D U L R ASTE R +

M – M I X ( B / W › ‹ WC )B E I S P I E L

Modulgröße

Badezimmer

mit Wanne

Kombination WC

Zusammenschluss möglich
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XS – H K LS/ E – WC

S – M I X ( WC – H W ) S – B / W S – K / L

XS – B / DX XS – WC

S – H K LS/ E – B / D

S – H W

M – B / W

M – H K LS/ E – S

Küche mit Essnische

S – A Z

M – M I X ( B / W › ‹ WC )

M – K / L

S – S FZ /1 , 4 0

M – B / W M – M I X ( WC – E )

M – A Z M – S FZ /1 , 4 0 + S R

L – M I X ( WC – E ) L –  H K LS/ E – K / L L – K / ZL – M I X ( B / F › ‹ WC )

L – S FZ /0, 9 0 + S R

XL – K / L

L – A Z + S R

XL – S FZ /1 , 8 0 + S R

L – S FZ /1 , 4 0 + S R L – S FZ /1 , 8 0

X XL – S

Treppenmodul mit

Küchenzeile und WC

X XL – S

Treppenmodul mit

Küchenzeile und WC

X XL – S

Treppenmodul mit

Küchenzeile und WC

X XL – S

Treppenmodul mit

Küchenzeile und WC

L – S

Treppenmodul

A b b.  6 9 :  F u n k t i o n s m o d u l e
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Im Folgenden wir die schrittweise Funktion des 

Strategieansatzes „Modul Plus“ zur Erstellung 

einer Wohneinheit dargestellt.

Am Anfang der Planung steht die Entscheidung 

mit dieser Systembauweise zu Arbeiten und sich 

dem System und dessen Möglichkeiten vertraut 

zu machen.

.

S C H R IT T  1

H A L LO 

G R U N D M O D U L .

?

. . .

A b b.  7 0 :  F u n k t i o n s m o d u l e
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Im zweiten Schritt erfolgt die Zielgruppendefini-

tion: Für wen ist die Wohnung bestimmt und 

welche Anforderungen hat die Zielgruppe oder 

haben die Zielgruppen? Des Weiteren muss, je 

nach Entwurf, die Ausrichtung und Dimension 

der zu erstellenden Wohnung festgelegt werden. 

Je nach Anforderung können so die für die Ein-

heit relevanten Module ausgewählt und 

kombiniert werden. Untenstehendes Fall- bei-

s p i e l  z e i g t  e i n e  S i n g l e w o h n u n g  f ü r 

Berufseinsteiger und Studenten.

S C H R IT T  2

D E F I N I T I O N  U N D  

KO M B I N AT I O N  D E R 

G R U N D F U N K T I O N E N .

A b b.  7 1 :  F u n k t i o n s m o d u l e
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Ist der Modulstang definiert, steht die Überle-

gung an, welche Ergänzenden Strukturen der 

vordefinierten Einheit zur verfügung gestellt 

werden. Es stellen sich Fragen wie: Über welche 

Gesamtbreite verfügen die Wohneinheiten? Wel-

che Freibereiche sollen ergänzt werden? Wird die 

Wohnung zum Außengang hin kommunikativ 

erschlossen? Und gibt es die Möglichkeit private 

Freiflächen zu schaffen?

S C H R IT T  3

E R G Ä N Z E N D E

ST R U K T U R E N .

A b b.  7 2 :  F u n k t i o n s d a r s t e l l u n g
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Abschließend geht es um die Fertigstellung der 

Planungsaufgabe. Es besteht die Möglichkeit, den 

frei überspannten Bereich einer weiteren und 

tieferen Planung zu unterziehen und so eine 

Wohneinheit nach geplanen Vorstellungen und 

Zonierungen zu erschaffen. Alternativ kann die 

Fläche als unbespieltes Feld zur freien Gestaltung 

durch den/die  BewohnerIn  definiert werden. So 

würde ein Lebensraum geschaffen, der vom Ge-

gensatz aus Regeln und Freiheit lebt.

S C H R IT T  4

F E RT I G ST E L L U N G  D E R 

WO H N E I N H E I T.

A b b.  7 3 :  F u n k t i o n s d a r s t e l l u n g
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A b b.  74 :  B e i s p i e l g r a f i k  e i n e r  Si n g l e w o h nu n g
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D U S C H BA D  XS

Minimalausführung.

Vollwertiges Bad 

mit Dusche.

M I N I K Ü C H E  S  H K LS/ E

Kombination aus Funkti-

onsküche und Essnische.

WO H NT YP 
S 7 50 - N S

B A S I SWO H N U N G  M I T  6 , 2 0  M 

A C H S M A S S  U N D  7, 50 M

 R A ST E RT I E F E .

BAS I SWO H N U N G  A 

Grundwohnkonzept einer kleinen Basiswohnung mit 40,00 m2 

Wohnfläche. Bestehend aus einem Modulstrang mit 7,50 m Länge 

und 3,70 m überspannter Fläche zur freien Gestaltung. Die vorde-

finierten Modulsegmente bestehen aus Eingang mit Garderobe 

und möglicher Waschmaschine, einem kleinen Duschbad und ei-

nem Sondermodul mit kleiner Funktionsküche und Essnische.

In der frei überspannten Fläche lässt sich die vordefinierte Struktur 

beliebig ergänzen – je nach Bedarf und Anforderungen des Nutzers.

Gemäß Gestaltung und Anforderung lassen sich die Basiswohnun-

gen mit Frei- und Erschließungsflächen ergänzen.

Im Beispiel wurde der Modulstrang für „junges Wohnen“ mit einem 

Arbeitsplatz, einem kleinen Wohnraum und einem frei im Raum 

stehenden Schlafbereich ergänzt.

Das zweite Beispiel zeigt auf, dass trotz desselben Basis- Strangs 

Flexibilität in der Wohnungsstruktur besteht. Hier wurde eine 

strengere Raumstruktur vorgesehen: separater Schlafraum, wo-

durch sich die Wohnung auch für Paare eignet, und ein separaten 

Wohnraum.

Auf derselben Wohnungsgröße lassen sich auch diverse andere 

Kombinationen von Modulsträngen einsetzen.

S C H R A N KZ I M M E R  XS 

Minimalausführung 

Möglich als Stauraum oder 

Eingangsbereich.

A b b.  7 5 :  G r u n d r i s s d a r s t e l l u n g  e i n e r  B a s i s w o h nu n g

Basiswohnung A Möblierungsvariante Basiswohnung A
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BAS I SWO H N U N G  B

Grundwohnkonzept einer Basiswohnung mit 47,60 m2 Wohnfläche. 

Bestehend aus einem Modulstrang mit 8,75 m Länge und 3,70 m 

überspannter Fläche zur freien Gestaltung. Die vordefinierten Mo-

dulsegmente bestehen aus Eingang mit Garderobe und  einer 

mittelgroßen Küche, die sich zum Wohnraum hin öffnet.

In der frei überspannten Fläche lässt sich die vordefinierte Struktur 

beliebig ergänzen – je nach Bedarf und Anforderungen des Nutzers.

Im Beispiel wurde der Modulstrang durch einen Wohnraum für 

zwei zusammenlebende Personen ergänzt. So entsteht ein abge-

trennter Schlaf bereich und ca 15m2 großer Wohnbereich  

mit Esstisch.

 

WO H NT YP 
S 87 5 - OW

B A S I SWO H N U N G  M I T  6 , 2 0  M 

A C H S M A S S  U N D  8 ,7 5  M 

 R A ST E RT I E F E .

S C H R A N KZ I M M E R  XS 

Minimalausführung  

Möglich als Stauraum oder 

Eingangsbereich.

BA D  XS   H K LS/ E

Minimalausführung

vollwertiges Bad 

mit Badewanne.

K Ü C H E  S

kleine Küche  

in L-Form.

A b b.  7 6 :  G r u n d r i s s d a r s t e l l u n g  e i n e r  B a s i s w o h nu n g
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WO H NT YP 
S 1 0 0 0 - OW

B A S I SWO H N U N G  M I T  6 , 2 0  M 

A C H S M A S S  U N D  1 0,0 0 M 

 R A ST E RT I E F E .

BAS I SWO H N U N G  C 

Grundwohnkonzept einer Basiswohnung mit 55,00 m2 Wohnfläche. 

Bestehend aus einem Modulstrang mit 10,00 m Länge und 3,70 m 

überspannter Fläche zur freien Gestaltung. Die vordefinierten Mo-

dulsegmente bestehen aus Eingang mit Garderobe und möglicher 

Waschmaschine, einem Funktionsbad und großer Küche, die an 

den Wohnraum angeschlossen ist.

Im Beispiel wurde der Modulstrang durch einen Wohnraum für 

zwei zusammenlebende Personen ergänzt. So entsteht ein abge-

trennter Schlafbereich und ein offener Wohnbereich mit ca 20 m2.

 

S C H R A N KZ I M M E R  XS 

Minimalausführung  

Möglich als Stauraum oder 

Eingangsbereich.

BA D  XS   H K LS/ E

Minimalausführung

vollwertiges Bad 

mit Badewanne.

K Ü C H E  M

geräumige  Küche  

in L-Form.

A b b.  7 7 :  G r u n d r i s s d a r s t e l l u n g  e i n e r  B a s i s w o h nu n g
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WO H NT YP 
S 1 1 2 5 - OW

B A S I SWO H N U N G  M I T  6 , 2 0  M 

A C H S M A S S  U N D  1 1 , 2 5 M 

 R A ST E RT I E F E .

BAS I SWO H N U N G  D

Grundwohnkonzept einer Basiswohnung mit 62,00 m2 Wohnflä-

che. Bestehend aus einem Modulstrang mit 11,25 m Länge und 3,70 

m überspannter Fläche zur freien Gestaltung. Die vordefinierten 

Modulsegmente bestehen aus Eingang mit Garderobe und mögli-

cher Waschmaschine, einer mittleren Küche, die sich zum 

Wohnraum hin öffnet, einem Funktionsbad und einem kleinen 

Arbeitsbereich.

Im Beispiel wurde der Modulstrang durch einen Wohnraum für 

zwei zusammenlebende Personen ergänzt. So entsteht ein abge-

trennter Schlafbereich mit angeschlossenem Arbeitsnische und 

ein offener Wohnbereich mit ca 25 m2.

 

M I N I B Ü RO  XS  1

Minimalausführung  

kleiner Nutzraum,  

mit natürlicher Belichtung 

möglich.

S C H R A N KZ I M M E R  XS 

Minimalausführung  

Möglich als Stauraum oder 

Eingangsbereich.

BA D  XS   H K LS/ E

Minimalausführung

vollwertiges Bad 

mit Badewanne.

K Ü C H E  S

kleine Küche  

in L-Form.

A b b.  7 8:  G r u n d r i s s d a r s t e l l u n g  e i n e r  B a s i s w o h nu n g
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BAS I SWO H N U N G  E

Grundwohnkonzept einer Basiswohnung mit 54,00 m2 Wohnflä-

che. Bestehend aus einem Modulstrang mit 7,50 m Länge und 5,60 

m überspannter Fläche zur freien Gestaltung.  Die vordefinierten 

Modulsegmente bestehen aus Eingang mit Garderobe und mögli-

cher Waschmaschine, einem kleinen Duschbad und einer kleinen 

Funktionsküche.

Im Beispiel wurde der Modulstrang durch einen Wohnraum für 

zwei zusammenlebende Personen ergänzt. So entsteht ein abge-

trennter Schlafbereich und ein offener Wohnbereich mit ca 22 m2 

Fläche und ein kleiner Hausflur mit Stauraummöglichkeiten.

 

WO H NT YP 
B 7 50 - N S

B A S I SWO H N U N G  M I T  8 , 1 0  M 

A C H S M A S S  U N D  7, 50 M 

 R A ST E RT I E F E .

S C H R A N KZ I M M E R  XS 

Minimalausführung  

Möglich als Stauraum oder 

Eingangsbereich.

K Ü C H E  XS

Minimalausführung  

Kompakte Küche  

in L-Form.

D U S C H BA D  XS  H K LS/ E

Minimalausführung.

Vollwertiges Bad 

mit Dusche.

A b b.  7 9 :  G r u n d r i s s d a r s t e l l u n g  e i n e r  B a s i s w o h nu n g
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WO H NT YP 
B 87 5 - OW

B A S I SWO H N U N G  M I T  8 , 1 0  M 

A C H S M A S S  U N D  8 ,7 5 M 

 R A ST E RT I E F E .

BAS I SWO H N U N G  F

Grundwohnkonzept einer Basiswohnung mit 63,75 m2 Wohnfläche. 

Bestehend aus einem Modulstrang mit 8,75 m Länge und 5,60 m 

überspannter Fläche zur freien Gestaltung. Die vordefinierten Mo-

dulsegmente bestehen aus Eingang mit Garderobe und einer 

mittelgroßen Küche, die sich zum Wohnraum hin öffnet.

Im Beispiel wurde der Modulstrang durch einen Wohnraum für 

zwei zusammenlebende Personen ergänzt. Es entsteht eine Ein-

gangsnische mit Stauraum, ein abgetrenntes  Schlafzimmer und 

ca 29 m2 großer Wohnbereich.

 

S C H R A N KZ I M M E R  XS 

Minimalausführung  

Möglich als Stauraum oder 

Eingangsbereich.

BA D  XS   H K LS/ E

Minimalausführung

vollwertiges Bad 

mit Badewanne.

K Ü C H E  S

kleine Küche  

in L-Form.

A b b.  8 0 :  G r u n d r i s s d a r s t e l l u n g  e i n e r  B a s i s w o h nu n g
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WO H NT YP 
B 1 0 0 0 - OW

B A S I SWO H N U N G  M I T  8 , 1 0  M 

A C H S M A S S  U N D  1 0,0 0  M 

 R A ST E RT I E F E .

BAS I SWO H N U N G  G

Grundwohnkonzept einer Basiswohnung mit 73,5 m2 Wohnfläche. 

Bestehend aus einem Modulstrang mit 10,00 m Länge und 5,60 m 

überspannter Fläche zur freien Gestaltung. Die vordefinierten Mo-

dulsegmente bestehen aus Eingang mit Garderobe, einem 

Funktionsbad und einer großen Küche.

Im Beispiel wurde der Modulstrang durch einen Wohnraum für 

zwei zusammenlebende Personen ergänzt. Es entsteht eine Ein-

gangsnische mit Stauraum, ein abgetrenntes  Schlafzimmer und 

großzügiger Wohnbereich mit 35,5 m2 Fläche.

 

S C H R A N KZ I M M E R  XS 

Minimalausführung  

Möglich als Stauraum oder 

Eingangsbereich.

BA D  XS   H K LS/ E

Minimalausführung

vollwertiges Bad 

mit Badewanne.

K Ü C H E  M

geräumige  Küche  

in L-Form.

A b b.  8 1 :  G r u n d r i s s d a r s t e l l u n g  e i n e r  B a s i s w o h nu n g
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WO H NT YP 
B 1 1 2 5 - OW

B A S I SWO H N U N G  M I T  8 , 1 0  M 

A C H S M A S S  U N D  1 1 , 2 5  M 

 R A ST E RT I E F E .

BAS I SWO H N U N G  H

Grundwohnkonzept einer Basiswohnung mit 83,00 m2 Wohnflä-

che. Bestehend aus einem Modulstrang mit 11,25 m Länge und 5,60 

m überspannter Fläche zur freien Gestaltung. Die vordefinierten 

Modulsegmente bestehen aus Eingang mit Garderobe, einer mitt-

leren Küche, einem Funktionsbad und einer Ankleidenische.

Im Beispiel wurde der Modulstrang durch einen Wohnraum für 

eine Familie mit einem Kind ergänzt. Es entsteht ein gr0ßzügiger  

ca 35 m2 großer Wohnraum und zwei abgetrennte Schlafräume.

 

M I N I B Ü RO  XS  1

Minimalausführung  

kleiner Nutzraum,  

mit natürlicher Belichtung 

möglich.

S C H R A N KZ I M M E R  XS 

Minimalausführung  

Möglich als Stauraum oder 

Eingangsbereich.

BA D  XS   H K LS/ E

Minimalausführung

vollwertiges Bad 

mit Badewanne.

K Ü C H E  S

kleine Küche  

in L-Form.

A b b.  82 :  G r u n d r i s s d a r s t e l l u n g  e i n e r  B a s i s w o h nu n g



 |
 1

2
9

04
EXP E R I M E NTE L L E

A N WE N D U N G



M
O

D
U

L 
P

LU
S 

  
  

13
0

 |
 1

31

1 3 5  97 1

Einwohner

(Stand 06/2018)

CA . 8 0 6  N . C H R

Stadtentstehung –

historischer Stadtkern

6 . 4 2 6

Studenten

(Zwei Hochschulen)

1 0 5  70 2

Sozialversicherungs-

pflichtige Beschäftigte

(Stand 06/2017)

3 ,1  %

Arbeitslosenquote

(Stand 09/2018)

3 1 . 3 37

Mitarbeiter bei Audi

(größter Arbeitgeber)

1 1 , 8 5  € /M ²

Ø-Miete 

(Viert teuerste Stadt 

Deutschlands)

5 5 2

öffentlich geförderte 

Wohnplätze

2 9 5 . 674

Übernachtungen 

(sanfter Tourismus)

STA N D O RT
I N G O LSTA DT

B AY E R N  /

D E UTS C H L A N D.

A b b.  83 :  S c h w a r z p l a n  I n g o l s t a d t

Die an der Donau liegende,-

Kreisfreie Großstadt Ingolstadt 

liegt im Freistaat Bayern. Im 

Großraum der Stadt leben etwa 

eine halbe Million Menschen. 

Nach München ist Ingolstadt 

die zweitgrößte Stadt Ober-

bayerns und nach Nürnberg, 

Augsburg und Regensburg die 

fünftgrößte Stadt Bayerns. Die 

Stadt zählt zu den am schnells-

ten wachsenden Großstädten 

in Deutschland. Mit zwei Hoch-

schulen ist Ingolstadt eines der 

drei Regionalzentren in Bayern. 

Das Verarbeitende Gewerbe, 

wie etwa der Automobil- und 

Maschinenbau, prägt die Stadt.1

1 Vg l .  S e i t e  „ I n g o l s t a d t “.  I n : 

W i k e p e d i a
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 A LTSTA DT 
 I N G O LSTA DT 

 K L E N Z E PA R K 

TE C H N I S C H E  H O C H -
S C H U L E  I N G O LSTA DT 

( TH I )

 E H E M A L I G E S 
 P I O N I E RG E L Ä N D E 

 B E BAU U N G S - 
 G R U N D ST Ü C K 

 ST. MO N I K A 

A b b.  8 4 :  L u f t au f n a h m e  I n g o l s t a d t
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Abb. 85 – Rathausplatz Ingolstadt

Abb. 86 – Neues Schloss

Abb. 87 – Klenzepark

Abb. 88 – Audi Forum Ingolstadt
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Das städtebauliche Konzept sieht ein 4 m hohes 

Sockelgeschoss als Tragstruktur der Modulein-

heiten vor. Die Riegelform bildet den Kontext zu 

den bestehenden Reihenhäusern. Durch den ent-

standenen Innenhof wird ein zentrales und 

kommunikatives Zentrum geschaffen, das zu-

dem ei nen Meh r wer t a n Frei rau m u nd 

Aufenthaltsqualität für die ansässige Bevölke-

rung bietet. Der Baukörper gliedert sich in drei 

Zeilenbebauungen mit unterschiedlichen Modu-

lanwendungen und einen separierten Baukörper 

für die parkenden Autos.

ST Ä DTE BAU -
L I C H E S  
KO N Z E PT

E I N  KO M M U N I K AT I V E S 

 Z E N T R U M .

Hofausbildung Separierung der nötigen 
Parkplätze

Unterschiedliche
Wohntypen schaffen

Durchwegung
Erdgeschoss

Durchwegung
Erschließung

Orientierung der Baukörper

nordpfeil nach oben

Hofausbildung Separierung der nötigen 
Parkplätze

Unterschiedliche
Wohntypen schaffen

Durchwegung
Erdgeschoss

Durchwegung
Erschließung

Orientierung der Baukörper

nordpfeil nach oben

Hofausbildung Separierung der nötigen 
Parkplätze

Unterschiedliche
Wohntypen schaffen

Durchwegung
Erdgeschoss

Durchwegung
Erschließung

Orientierung der Baukörper

nordpfeil nach oben

Ausbildung eines Innenhofes.

Separierung der nötigen Parkplätze.

Definition unterschiedlicher Wohntypen.

entweder oder
entweder oder

entweder oder

A b b.  8 9 :  S t ä d t eb au l i c h e s  K o n z e p t
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Einschnitte im Erdgeschoss schaffen eine Durch-

wegung zwischen den einzelnen Baukörpern und 

Öffnen so den gesamten Bau zur umliegenden 

Natur. Das Erschließungskonzept ist über  

Laubengänge gelöst und verleiht den Randbebau-

ungen so schallschützende Funktion gegenüber 

der Verkehrsachse. Über einen, im nordwestli-

c he n G ebäu de s c h n it t p u n k t  l iege nde n , 

Erschließungskern, werden die zwei Straßensei-

tig liegenden Riegel verbunden. Die als solitär 

ausgebildete Wohnzeile folgt demselben Erschlie-

ßu ngskonzept: Sie öf f net sich über d ie 

Laubengänge dem Hof und orientiert sich über 

die Balkone und Terrassen Richtung Grünzone. 

Auf diese Weise entsteht ein Entwurfskonzept, 

das sich um den ruhigen Innenhof als Kern aus-

bildet und zudem einen Anbindungspunkt an die 

umliegende Natur schafft.

BAU L I C H E S  
KO N Z E PT

AT T R I B UT E  D E S

B AU K Ö R P E R S.

Hofausbildung Separierung der nötigen 
Parkplätze

Unterschiedliche
Wohntypen schaffen

Durchwegung
Erdgeschoss

Durchwegung
Erschließung

Orientierung der Baukörper

nordpfeil nach oben

Durchwegung Erdgeschoss.

Erschließungssystem.

Orientierung der Baukörper.

Hofausbildung Separierung der nötigen 
Parkplätze

Unterschiedliche
Wohntypen schaffen

Durchwegung
Erdgeschoss

Durchwegung
Erschließung

Orientierung der Baukörper

nordpfeil nach oben

Hofausbildung Separierung der nötigen 
Parkplätze

Unterschiedliche
Wohntypen schaffen

Durchwegung
Erdgeschoss

Durchwegung
Erschließung

Orientierung der Baukörper

nordpfeil nach oben

A b b.  9 0 :  G r a f i s c h e  D a r s t e l l u n g  d e s  E n t w u r f s k o n z e p t e s
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E NT WU R FS - 
KO N Z E PT

B E S C H R E I B U N G  U N D 

U N T E R G L I E D E R U N G .  

Der Wohnbau von Modul plus, der im Rahmen der experimentellen 

Anwendung  entsteht, gliedert sich in vier Elemente: drei verschie-

dene Baukörper in Zeilenform und ein Parkhaus.  Die städtebauliche 

Anordnung gliedert den Baukörper in drei Teile. Diese können auch 

jeweils eine Variation des Systems Modul plus beinhalten. So kann 

zum einen die Entstehung eines sehr effizienten Baukörpers 

illustriert und zum anderen können aufwendigere Kombinations-

möglichkeiten, die durch verschiedene Manipulationen und 

Möglichkeiten entstehen, dargestellt werden. 

Auf der Südseite des Areals befindet sich das Parkhaus, angeschlos-

sen von dem Wohnbau für gemischtes Wohnen. Auf der Nordseite 

stellt sich der günstigste Baukörper für „Junges Wohnen“ dar. Die 

ruhigste Lage, zwischen Gemeinschaftshof und Grünzunge, wird 

genutzt, um einen familienfreundlichen Wohnbau zu schaffen. Es 

gibt zwei Dachterrassen, die von den Bewohnern genutzt werden 

können. Die Dachterrasse auf der Nord-West-Seite bietet einen Blick 

auf die Altstadt und auf die Erholungsflächen an der Donau. Die 

zweite, südöstlich gelegene Dachterrasse liegt zwischen dem In-

nenhof und der Grünzunge und bietet sich so als idealer 

Rückzugsort an. Der gesamte Wohnbau ist mit mindestens 1,60 m 

breiten Laubengängen, die auch über die Fahrstühle erreicht wer-

den können, fahrradfreundlich aufgebaut. Zusätzlich sind in der 

Sockelzone im Erdgeschoss Stellplätze für Fahrräder vorgesehen.

Zusätzliche Arbeitsflächen, Waschräume und Lagerräume bieten 

weitere Nutzungsmöglichkeiten für die Bewohner.  Für Veranstal-

tungen, Festlichkeiten oder Versammlungen kann ein großer 

mietbarer Raum im Sockelbereich des „gemischten Wohnens“ ge-

nutzt werden.

J U N G E S  WO H N E N  1

PA R K H AU S

G E M I S C HTE S  WO H N E N  1

J U N G E S  WO H N E N  2

DAC HTE R R AS S E  „ N ATU R “

FA M I L I E N  WO H N U N G E N

DAC HTE R R AS S E  „ A LTSTA DT “

A b b.  9 1 :  G r a f i s c h e  D a r s t e l l u n g  d e s   E n t w u r f s k o n z e p t e s
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AUTO
STE L L P L ÄTZ E

E I N  PA R K H AU S  A L S 

P OT E N Z I E L L E S  WO H N R E G A L .

PA R K H AU S KO N Z E P T

Um genügend Parkplätze für die Bewohner des Komplexes zur Ver-

fügung zu stellen, entsteht ein Parkhaus als solitäres Gebäude. 

Durch die oberirdische Platzierung lässt sich die Wirtschaftlichkeit 

des neuen Wohnquartiers erhöhen. Die Auffahrt befindet sich im 

Eintrittsbereich des neuen Quartiers, um die Hofsituation frei von 

Autoverkehr und Stellplätzen zu halten. 

Falls der Individualverkehr in Zukunft seinen aktuellen 

Stellenwert verlieren und damit sinken würde, kann der Stellplatz-

schlüssel durch eine einfache, im Konzept integierte Funktion, 

gesenkt werden:  Das Parkhaus kann in ein Wohngebäude trans-

formiert werden. So entsteht zudem weiterer kostengünstiger 

Wohnraum.

A b b.  9 2 :  G r a f i s c h e  D a r s t e l l u n g  d e s   E n t w u r f s k o n z e p t e s
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G R U N D G E R Ü ST

Die Konstruktion besteht vorwiegend aus vorgefertigten Stahlbe-

tonelementen und wird somit sehr sporadisch gehalten. Mit einem 

Stützenraster von 8  x 8 m und Geschosshöhen von mindestens 3 

m sind optimale Voraussetzungen für einen Umbau geschaffen. 

Die Rampen-Erschließung muss zurückgebaut werden und Instal-

lationsschächte im Bereich der Stützen eingezogen werden. Die 

Wohnungen können dann über Innengänge, vom Erschließungs-

kern ausgehend, erreicht werden.

[Zeichnungstitel]
Maßstab: 1:50020 [Zeichnungstitel]
Maßstab: 1:50020

A b b.  9 3 :  S c h e m a t i s c h e  D a r s t e l l u n g  d e r  N u t z u n g s ä n d e r u n g
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G E M I S C HTE S - 
WO H N E N

T E R R A S S I E R U N G  A L S  W E R K-

Z E U G  Z U R  D U R C H M I S C H U N G .

Im Riegel für gemischtes Wohnen werden verschiedene Manipu-

latoren genutzt. Die Wohneinheiten sind im breiten Achsmaß von 

8,10 m gehalten. So werden terrassierte, zum Innenhof orientierte 

Wohnungen übereinander gestapelt und in der horizontalen Ge-

schossweise jeweils um 1,25 m kürzer. Auf diese Weise entstehen 

Terrassen, welche durch Freibereiche ergänzt und mit bewässerten 

Pflanzentrögen abgeschlossen werden. Es entsteht eine grüne 

Fassade und ein verbessertes Klima zwischen den einzelnen 

Wohneinheiten, was sich positiv auf den gesamten Wohnbau 

auswirkt. In den obersten zwei Geschossen werden Maisonnet-

te-Wohnungen ausgebildet, die einen idealen Ausblick über Donau 

und  Altstadt beherbergen.

Die zur Straßenseite orientierten Laubengänge bilden Nischen aus, 

um den Gangverlauf zu rhythmisieren. So werden sowohl kommu-

nikative als auch vom Bewohner frei nutzbare Freibereiche vor der 

Wohneinheit geschaffen.

T E R R A SS I E R U N G

S K A L I E R U N G  D E R  L Ä N G E

V E R T I K A L E  A D D I T I O N

A b b.  9 4 :  G r a f i s c h e  D a r s t e l l u n g  d e s   E n t w u r f s k o n z e p t e s
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J U N G E S - 
WO H N E N

G Ü N ST I G E R  WO H N R AU M 

D U R C H  E F F I Z I E N Z .

Der Raum für junges Wohnen gliedert sich in zwei verschiedene 

Baukörper. Durch Reduzierung des Systems auf die Basisstrukturen 

bietet der längliche Riegel den günstigsten Wohnraum. Die 

Wohneinheiten sind alle im schmalen Achsmaß von 6,20 m gehal-

ten und durch die Nord-Süd Ausrichtung lediglich 7,50 m tief. So 

öffnen sich alle Wohnungen zum Hof und zeigen auf der Straßen-

seite kleine, eingezogene Freibereiche. Die im anderen Riegel 

liegenden Wohnungen variieren stäker in Größe und Preis. So ent-

stehen auch kleine Wohneinheiten mit 7,50 m Rastertiefe. Die 

Freibereiche liegen dann zur Hofseite. Über den Sprung im Zeilen-

verlauf sind hier auch tiefere Wohnungen möglich und in den 

obersten zwei Geschossen auch Maisonette-Wohnungen mit Aus-

blick. Ein Höhensprung, der durch die ausbleibende Erschließung 

im Maisonette-Bereich entstanden ist, kann als öffentliche Dacht-

errasse genutzt werden. Diese bietet eine direkte Aussicht auf den 

Donauverlauf, die Parklandschaft und Altstadt.

S C H I C H T U N G

S K A L I E R U N G  D E R  L Ä N G E

V E R T I K A L E  A D D I T I O N

A b b.  9 5 :  G r a f i s c h e  D a r s t e l l u n g  d e s   E n t w u r f s k o n z e p t e s
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FA M I L I E N - 
WO H N E N

V E R S C H I E D E N E  WO H N T Y P E N 

M I T  N AT U R B E Z U G .

Der Wohnriegel für Familienwohnungen kombiniert sowohl die 

horizontale als auch die vertikale Addition, um größere Wohnein-

heiten zu schaffen. So werden schmale und breite Wohneinheiten 

in einer Zeilenbebauung kombiniert. Der Baukörper ist, aufgrund 

seiner geringen Höhe, nicht auf einem zusätzlichen Sockelgeschoss 

gebaut und bildet eine solitäre Kubatur im Vergleich zu den zwei 

anderen Gebäuden, die über das Erschließungssystem verbunden 

sind. So können die Erdgeschosswohnungen einen zur angrenzen-

den Grünzunge verlaufenden Gartenbereich nutzen. Die 

Erschließung des Wohnbaus orientiert sich zum Hof hin. Dieser 

bildet eingezogene Freibereiche aus. Der Baukörper richtet sich auf 

der Ostseite zur naturbelassenen Grünzunge aus. Im zweiten Ober-

geschoss befinden sich drei größere Wohnungen mit einem 

Achsmaß von 8,10 m und zwei dreigeschossige Maisonette-Woh-

nungen, die den Dachbereich in zwei Freibereiche teilen. Der 

kleinere Freibereich ist den Wohnungen zugeordnet und dient als 

private Dachterasse. Der größere Freibereich steht allen Bewohnern 

als Erholungsfläche zur Verfügung.

S C H I C H T U N G

V E R T I K A L E  A D D I T I O N

H O R I ZO N TA L E  A D D I T I O N

A b b.  9 6 :  G r a f i s c h e  D a r s t e l l u n g  d e s   E n t w u r f s k o n z e p t e s
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G R U N D R I S S
E R D G E S C H O S S

M  1 . 1 0 0 0

1 Autoparkplätze

2  Hausmüll

3 Fahrradgarage

4 Gemeinschaftsraum

5  Büro/Gewerbe

6 Technik

7 Waschraum

8 Arbeitsraum

9 Abstellräume

A b b.  9 7 :  G r u n d r i s s  E r d g e s c h o s s

2

1

3

4

6

5
3 7 6 5

8
9

9

9
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G R U N D R I S S
1 . O B E RG E S C H O S S

M  1 . 1 0 0 0

A b b.  9 8:  G r u n d r i s s  1 .  O b e r g e s c h o s s
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G R U N D R I S S
2 . O B E RG E S C H O S S

M  1 . 1 0 0 0

A b b.  9 9 :  G r u n d r i s s  2 .  O b e r g e s c h o s s
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G R U N D R I S S
3 . O B E RG E S C H O S S

M  1 . 1 0 0 0

A b b.  10 0 :  G r u n d r i s s  3 .  O b e r g e s c h o s s
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G R U N D R I S S
4 . O B E RG E S C H O S S

M  1 . 1 0 0 0

A b b.  10 1 :  G r u n d r i s s  4 .  O b e r g e s c h o s s
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G R U N D R I S S
5 . O B E RG E S C H O S S

M  1 . 1 0 0 0

A b b.  10 2 :  G r u n d r i s s  5 .  O b e r g e s c h o s s
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A b b.  10 3 :  D a c h au f s i c h t

DAC H AU FS I C HT
M  1 . 1 0 0 0
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S C H N IT T-
A N S I C HT  N O R D

M  1 . 2 50

A b b.  10 4 :  S c h n i t t a n s i c h t  N o r d
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S C H N IT T-
A N S I C HT  WE ST

M  1 . 2 50

A b b.  10 5 :  S c h n i t t a n s i c h t  We s t
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9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

WO H N U N G  3

Wohnfläche:  50,6 m2

Freibereiche:  6,5 m2 | 4,5 m2

Anzahl: 6

WO H N U N G  1

Wohnfläche:  36,0 m2

Freibereiche: o,o m2 | 4,5 m2

Anzahl: 30

WO H N U N G   2

Wohnfläche:  36,0 m2

Freibereiche:  6,5 m2 | 0,0 m2

Anzahl: 8

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

WO H N U N G  M 1

Wohnfläche:  72,9 m2

Freibereiche:  20,3 m2 | 4,5 m2

Anzahl: 2

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

WO H N -
FO R M E N

M  1 . 2 0 0

A b b.  10 6 :  G r u n d r i s s d a r s t e l l u n g e n
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WO H N U N G  M 2

Wohnfläche:  121,3 m2

Freibereiche:  28,0 m2 | 4,5 m2

Anzahl: 2

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

WO H N U N G   M 3

Wohnfläche:  98,4 m2

Freibereiche:  29,0 m2 | 6,9 m2

Anzahl: 4

WO H N -
FO R M E N

M  1 . 2 0 0

A b b.  10 7 :  G r u n d r i s s d a r s t e l l u n g e n
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9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

WO H N U N G  4

Wohnfläche:  59,1 m2

Freibereiche:  22,0 m2

Anzahl:  4

WO H N U N G  5

Wohnfläche:  69,3 m2

Freibereiche:  15,3 m2 | 6,9 m2

Anzahl: 4

WO H N U N G   6

Wohnfläche:  79,5 m2

Freibereiche:  15,3 m2 | 6,9 m2

Anzahl: 9

9 2 2 6 8 30444222

Wohnungstypen
Maßstab: 1:200 5

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

9226830 4 4 4 2 2 2

Wohnungstypen
Maßstab: 1:2005

WO H N U N G   7

Wohnfläche:  83,3 m2

Freibereiche:  13,5 m2 | 4,5 m2

Anzahl:  2

WO H N U N G  8

Wohnfläche:  74,4 m2

Freibereiche:  15,3 m2 | 6,9 m

Anzahl: 2

WO H N U N G   9

Wohnfläche:  120,1 m2

Freibereiche:  24,0 m2 | 11,5 m

Anzahl: 2

WO H N -
FO R M E N

M  1 . 2 0 0

A b b.  10 8:  G r u n d r i s s d a r s t e l l u n g e n
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Der Entwurfsansatz „Modul plus“ schafft ein Sys-

tem, mit dessen Hilfe auf effektive Art und Weise 

architektonische Wohnbaukonzepte geschaffen 

werden können. Das Konzept ermöglicht es, durch 

das einbeziehen bestimmter Parameter, wie So-

ckelzone und Fassadensystem, den Entwurf an 

ortsspezifische Anforderungen anzupassen. Es 

wird ein Dialog zwischen den vordefinierten Flä-

chen und dem freiem Raum im Kontext des 

Wohnens geschaffen. Serielle Produktion kann so 

mit Flexibilität vereint werden. Das große Poten-

tial eines kostengünstigen Wohnbaus ist jedoch, 

aufgrund der aufwendigen Produktion der Modul-

stränge, sehr stark von der Produktionsmenge des 

Systems abhängig. Ziel ist daher eine möglichst 

hohe Auflage, um ein konkurrenzfähiges Produkt 

im Markt etablieren zu können.

Ob diese Art der Wohnform dem vorherrschenden 

Markt gewachsen ist,  bedarf einer analytischen 

Untersuchung am eins zu eins Modell. So können 

auch komplex zu bewertende Komponenten, wie 

Funktion, Oberflächenwirkung und Wohlbefinden 

im Raum, überprüft werden. Auch aufgrund tech-

nischer und bauphysikalischer Aspekte empfiehlt 

sich eine direkte Überprüfung am Modell. So kön-

nen beispielsweise Akustik und Raumklima 

unmittelbar getestet und optimiert werden.Ein 

Mock-up bietet die Möglichkeit, Verbindungen 

und Anschlussdetails zu entwickeln und auf eine 

serielle Produktion bezogen zu verbessern. 

Nach der Testphase sollten die Möglichkeiten und 

Potentiale in einem Pilotprojekt überprüft werden, 

um so Schritt für Schritt das System aufzubauen 

und über einen ständigen Verbesserungsprozess 

an den Markt heranzuführen. Eine selbstkritische 

Betrachtung und Weiterentwicklung sowie die 

Anwendung entstandener „lessons learnt“ ist hier-

bei essenziell. 

Um eine leistungsfähige Weiterntwicklung und  

das notwendige Wachstum im System zu errei-

chen, bietet es sich an, aus dem „Modul plus“ ein 

open source Konzept auszubilden. Über den open 

source Gedanken wird das Grundkonzept und die 

Idee für jeden zugänglich. Durch Anwendung und 

Anpassung an verschiedene Gegebenheiten wer-

den stetige Weiterentwicklung und Erweiterung 

möglich. Über den Netzwerkgedanken können 

eine Vielzahl an Variationen und Möglichkeiten 

entstehen. Es wird eine Art von Komplexität  

geschaffen, die über konventionellen Wege nicht 

zu erreichen wäre. Wichtig ist auch, dass aus klas-

sischem Katalogdenken, welches in dieser Arbeit 

dargestellt wurde, ausgebrochen und die Vorteile 

der Digitalisierung in der Architektur genutzt wer-

den können. Die Systematik der Erstellung  

eines Basisstrangs lässt sich durch individuelle 

Anforderungen und Möglichkeiten stetig weiter-

entwickeln und könnte über eine Bedarfs-  

und Nutzenanalyse optimiert und auto- 

matisiert werden.

Die vorliegende Diplomarbeit legt einen Grund-

gedankens dar und überprüft diesen auf seine 

Potentiale. Aufgrund von Massentauglichkeit und 

Einfachheit im Transport wurde das „System plus“ 

nur mit der Basisvariante eines 2,50m breiten  

Basisstrangs verwendet. So entstehen Herausfor-

A B S C H LU S S -
G E DA N K E

R E S U LTAT, AU S B L I C K  U N D 

K R I T I S C H E  W Ü R D I G U N G .

derungen, die auf sehr kleinem Raum bewältigt 

werden müssen. Jedoch besteht die Möglichkeit, 

einfache Transportwege zu verwenden. Durch 

einfache und kostentechnisch überschaubare  

logistische Abwicklungen wird so ein großer Vor-

teil geschaffen.

Als Alternative zur beschriebenen Logistik kann 

mit kleineren Bauteilen gearbeitet werden und in 

der näheren Umgebung der Baustelle eine soge-

nannte Feldfabrik zu erstellen. Dies kann zwar 

größere Transportwege kompensieren, die Renta-

bilität ist aber sehr stark abhängig von der Größe 

des Projektes, der Möglichkeiten am Standort und 

dem anfallenden Aufwand. Um eine größere Si-

cherheit im Ablauf zu garantieren, wurde in dieser 

Arbeit der werkseitige Produktionsweg gewählt.

 

Durch die Überprüfung des Systems im experi-

mentellen Teil dieser Arbeit wurde ersichtlich, 

dass aus dem bisherigen Ansatz ein relativ starres 

System entsteht. So lassen sich zwar Riegelformen 

und einfache Manipulationen relativ einfach er-

stellen, komplexere geometrische Formen jedoch 

nur mittels Sonderlösungen realisieren. Die Her-

ausforderung besteht darin, einfache und 

wiederholbare Konstruktionsprinzipien zu entwi-

ckeln, um auf flexiblere Anforderungen reagieren 

zu können. Ein optionaler Ansatz könnte hier auch 

die Integration anderer Organisationssysteme, 

wie Innengang- oder Spänner-Erschließung, sein. 

Auch durch  Mischformen könnten weitere Poten-

tiale entstehen. Komplexere Deckenelemente für 

den frei überspannten Bereich bieten zusätzliche 

Optionen. 

Abschließend lässt sich feststellen, dass der Ent-

wurfsgedanke „Modul plus“ einen experimentellen 

Ansatz zur Wohnraumerstellung ausbildet. Ein-

sparungen durch hohe Produktionszahlen 

unterstützen serielle Entwurfsprozesse und liefern 

so ein Modell des kostengünstigen Bauens. 

Die in dieser Arbeit auf das Experiment begrenz-

ten Parameter des „Modul plus“ stellen nur einen 

Ausblick auf die potentiellen Möglichkeiten dar. 

Ein System, das eine so große Variation an Metho-

den beinhaltet, die theoretisch benötigt werden 

würden, um alle relevanten und nutzerspezifi-

schen Anforderungen zu erfüllen, würde weitere 

Arbeiten und Studien benötigen.

Zudem müssen für die Schaffung von kostengüns-

tigem Wohnraum weitere Parameter, wie die 

reinen Erstellungskosten, einbezogen werden. 

Beispielsweise sehr hohe Grundstückspreise kön-

nen sich stark auf die Gesamtkosten auswirken 

und bezahlbares Wohnen signifikant beeinflus-

sen. Die politische Grundlage für Wohnbau lässt 

sich nur schwer durch Architekten beeinflussen, 

so dass die Idee günstiger Entwurfskonzepte 

durchaus einen Beitrag für leistbaren Wohnraum 

im Handlungsfeld der Architektur leistet. 
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